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Vorwort der Geologischen Kommission. 

3111 t;.. Jamlr 15119 legte I-Icrr 1h-of. 1)r. P. _1rbeìì. 13 rrn. der Geologischeii Kommission den Plan 

vor, unter Mithilfe einiger scineì ýl)ezialsclIültr das Gebiet von ifittell)iindell (Plessui- 1111(1 Land- 

yassergebiet) detailliert aufzunehmen und in Text. harte und Profilen iuonogra, l)hisch darzustellen. 

Damals hatten er selbst und die llerren 1)r. Joos ('odisch, 1)r". Herm. l; 'uý/stet und I)r. 11ý'0l fgaìui L( iI- 

pold schon einige Sommer dort gearbeitet, und die s(111ì11 Resultate lagen in der Sitzung vor. 

. 1111 11. Hai 1919 sclilos soda1)ii dit hoI1n11iss1U11 mit den (Tenannten, zu denen s1)iiter nocl) 
die Herren 1h". h'ììcl. I1rauc"lìli, Ih". 1i'riedr. Frei, 1)r. Emil Ott und l'lì. (, lasen kauten, ein Uhereinkominelì. 

durch Glas ihnen der Auftrag erteilt wurde, diese ulonogra. l)liische Untersuchung im angefangeneii Sim) 

zu 1: nale' zu fülireii 111)(1 besonders die. tinz(hiel1 Aufnahlnegehiete aneinander anzuschliessen. 

Alle oben (tenaniºte11 betrachteten auf Grundlage seiner Publikation in Band 41, neue Folgt, 

der «Beitriige» F. Zyndel als (lei) fruclìtl)arsteii y"orgünger ihrer Untersuchungen. der zuerst init inerl: - 
würdigtui Scharfblicl: dit HaulAziig(: im11 Bali von Jfittelbiindeìi richtig erfasst 1ºatte. Die Karten- 

hhitter Zvndels tnit seiner) Eintrü, gern wurden der Geologischen kommission leider erst Mitte Son)mer 

1915, herausgegeben, da sich für due 'Verwertung bei der Aufnahme der neuen harten gar keine 

Gelegenheit oder ýIiiglic111. eit mehr ergab, indem die jungen Forscher der P>ernerschule mit ihren 

eigenen -Aufnahmen bercits weit Tiber diese Vorarbeiten Zvndels hinausgekolnincn waren. Ahnlich 

ging es mit den noch exaltieren Karteneinträgen von R. Helbling, die erst Ende 192,1 ans Tagesliclhtgekommen 

sind. 1)ie beiden Narren konnten also ilicht als an der Kartemiufnah11i(, beteiligt im Karten- 

titel genannt werden. Dit 't'exte aber werden in ihrem) geschichtlichen 'feilen nicht verwalten, dit 

Hochachtung eir)flüssenden und bahnbrechenden Erkenntnisse, welche wir diesen beiden Forschern 

verdanken und auf welchen wir zum 'f'eil aufbauen, hervorzuheben. A1"ir verweisen bei dieser Ge- 

legenl)eit auf «1)r. Fori nnat Zvndel». Nekrolog von A. Huxtorf in den V'erllandlunºgen der Schweiz. 

\'aturf. Ges., Zürich 1917. 

Fiir den Druck wurde folgender Plan angenotnnìen: 

1.1)ie Texte der verschiedenen Autoreis werden getrennt als ehensoviele Abteilungen in Lie fernem -0, 
neue Folge, der «Reitrute» publiziert. 

"?. Die 1rurtogruphischen Darstellungen bilden znsailniien die «(ieologtischc harte ron JIittelbünden» (Spe- 

zialkarte Ni. 94) in 1: 2-5,000, er, clìeinennl in 6 einzeliuii Blu tern _1-F. 

liti a'Idrz 1921 kon»ite1 in t dem 1) rucke begmuüeü werdeu: Hla lt .A der Karte it 1923. lilatt (' 1S)Z-1 

erschieueu : Blatt L und h werden 1926 fertig. 

L* 

i', '. 

I)ie vorliegende sieýl, eute _Llºteilinig der Texte wurde von llr. 'l'li. (, lnser der 
. 
6onnnission ani 25. Fe- 

I)ruar 1922 s-orgelegt und zuun Druck ang(, nonnneli. Das ýlrueýkfertige l'la, nýiskrilýt ist iru J1ürz 1922 

eingegangon. 
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Die gesa ninuulteI i 1--land5tiicl: e in id Fossilien 5o wir, ili(' lliinn5e, iiliffi" sin (1 di ý II (wulogisclic1i In, titnt 

der lìniversitilt. Bern iibergehen worden. 

Fiir den Inhalt von 'l'ost. Profilen und Kartc it der An1or allein verantwortlich. 

** 
* 

Zu mºsertn grossen Leide hat Herr ])r. Th. Glaser noch vor Tin vülligeºt Ah>>elºluss dieser Arlxýit 

auf eint, r Bergtour , uº dei- Belledorn-le (Dauhlºiné) (lurch Absturz den Tod gefunden. Er war irn 

Begriffe, seine begonnenen Aufnahmen in den Flyscli- un(1 Bün(lnersehiefergebieterº der Stätzerhorn- 

kette zit vervollstiindiget> und abzuschliessen. flit der Drucklegung der vorliegenden Arbeit konnte 

ersi snit einiger Verzögerung begonnen werden. Die %orrekturen wurden von dent Freund des Ver- 

storbenen, Herrin Dr. J. Cruiisch besorgt, der dens 't'ext einen Anhang mit h'rg<inzuugen beigefügt lira. 

'/, ürich. den 15). : T, i>>>iu. r 1! )2(;. 

Für die Geologische Kommission, 
Der Präsident: 

Dr. Alb. Heim, a. Prof. 

Der Sekretär : 
Dr. r. Aug. Aeppli. 

Vorwort des Verfassers. 

Die vorliegende Arbeit wurde 1920/21 im geologischen Institut der I ni\-ersitüt Berti auf Anregung 

von Herrn Prof. I'.: Irben. z aausgefiilirt. Den lý'eldanfnahmen ýý w deii zirka 1: 30 Tage in den Sommer- 

mimateu 1920! 21 gewidmet. 

Ich bin meinem verehrten Lehrer für Glas interessante Thema und für die v fielen ýý ertvollen An- 

regungen und Ratschläge zu grossem Dank verpflichtet. Er begleitete mich auf nielireren Exl. ursioneii 

ni meinem Untersuchungsgebiet und half mir in reichlichem Masse bei der Redaktion des Textes. 

Das Ziel der Arbeit war urslirünglieli eine Bearbeitung der liergstiirze der Lenzerheide. Diese 

führten mich auf das Problem der riickläufigen Terrassen. Dadureli erga l sich die \otwcndigkeit, mein 

Untersuchungsgebiets im S bis an die Albula auszudehnen. lin Sommer 1921 wurden auch die geologi- 

schen Verhültuisse der (legend, sowohl der FI sehregion der Heide wie der Triasscliappeti iin Albulatal. 

eingehend untersucht. 

Als Grundlage für moine Beobachtungen diente eine photographische ý'ergriisserung der Sieg- 

friedka. rte iin Massstab 1: 10.000. 

Bern, Februar 192.2. 

Th. Glaser. 
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I. Teil. 

Geologie der Lenzerheide. 

A_. Historisclie Einleitung. 
En i historischer l berblick iiher die geologische 1orschtmg im Gebiet: der Lenzerlteiºle führt uns 

mitten hinein iii (lie Diskussion über die Bündnersehieferfra, ge. Selimi die ersten Geologen, H. C. Escher, 
L. r". Buch, die sich mit der gcologisclren Beschaffenheit von Mittelbünden abgaben, stiessen auf die 

riesigen Komplexe v-on 'l'orn-J1lergel-ha1lseliiefer, SandkaRcn und Sandsteinen, (lie das Innere der 

Alpen vom Interengadin 1111(1 Prittigau durch 1[ittelbiinden bis ins Wallis und Briançonnais durch- 

ziehen. Inn Laufe der Talire entstand eine reiche Literatur Tiber (lese Biindnerschiefer. ALìn gab litho- 

logische Besclrreibungerr suchte iiher die "l'ehtonil; ins lagre zu kommen und versuchte vorallem denn Büud 

iierscliiefer nach seinem Alter zu klassifizieren. Einen kurzen (I)erblick über den heutigen Stand der 

I3ündnerschieferfrtg( gibt Alb. Hcirºº in der (t Geologie der Schýýeiz». II. 13(1., S. 494 ff. Ich beschrii, nke 

mich auf die wichtigstem Dateli, uni dann besonders die neuesten Untersuchungen, die speziell unser 
Gebiet betreffen, eingehend zu rr« iilrnert. 

P. Studer verglicir I`33(1 den Biindnerschiefer des Prättigau mit deiii t 1a, rnerflvsch und stellte uni 

in die kreide. 1(13(3 kommt Arnold Tscher zur selben Ansicht. 1)ie iibrige westliche Schiefermasse wird 
als jurassische Schiefer angesehen, auf Grund der Funde von Belemniten und Pentacriniten. In der 

Carte géologique de la Suisse 1: 760.000 (2e édition) von Studer und Ascher wird das ganze Bündnerschie- 

fergebiet. einschliesslich Pritittigau. einheitlich als «Schiste gris» kartiert. Durch die Bestinnung vors 
tertiären C'Inondriten im Prüttigauschiefer wurde aber Studer vorn eocänetr Alter dieses östlichsten 
Schieferkomplexes überzeugt. , S't'ºcdcr kountit deshalb 1K51 in der «Geologie der Sclnveiz», Bd. I, S. 379, 

zum Schluss, dass irýendýýo eine Grenze zwischen denn h'lyscli, d. h. den h'ucoiden errthaltenderr Priittigau- 

sclriefertr im rund deut jtnassischen. v-urw-iegend liasisehen Biindnerschiefer des 11' bestehen ºuüsse. 
I)ie Schiefer der Hoclrwangkette, zwischen dem Schanfigg und l'rättigau erscheinen ihut noch als wahre 
h'lysclrschiefer. Oberlialh I'arpan aber (erl: entrt er Schiefer, die sicher alter als I; ocün sind. , S't-ºcik+r 

setzt also die \1Oglic. ltkeit, einer Gremze zNvischen 17vseli und Biindnerschiefer voraus, konnte sie aber 

(nicht ziehen. 
( iìitbe1, l )icncr, I1othplet: " und andere hielten die Hauptmasse der Biindnerschiefer für paliiozoisch. 

(oberzeugende paläontologisehe Griinde kormtetr dafür aus begreiflichen Gründen nicht gegeben werden; 

es wurde viehmehr niit" litlr(, logisclren Vergleichen arg11mentiert, die aber nicht tuassgebend sein 1: onrºten. 
Iuunerhin hatten nach diese Autoren Alls der grüsst ii Schiefermasse ein (diel ausgeschieden und als 

eucii. rrerr Flvscli angesehen. and zwar fussend auf den huc(ºidertftmdert Heers itrr Prüttigauu. 

11'i1ìreud Studer nicht wagit" eine Grenze zv fischen h'lvsch mid doti filtern L'iindnerschieferu zii 
zielºerº, glaubt Il Heer, IIoj. stsorìcs, l)iettcr Weniger vorsichtig sein zii mässen. Sie nahuten ýýillkürliche 
Grenzen an. Bei Heer (Urwelt der Schweiz, Karte) muss die Erusionsfurche der l'lessur herhalten. 
1)ienaer (19) bezeichnet auch noch die Bünchrersclriefergrappe des Stützerhorns als eine Nicht des F'lvsclr- 

senkungsfeldes und zeichnet ringstun einen Senkungsrand cm. 
Theobald kartierte den 

. 
Biindnerschiefer Iurchtiwwegs iibereinstimnrend. Em unterschied die graaetr 

Schiefer Studers, rechnet dazu die Schiefer im 1t- und iur E und verfolgt einzig die darin auftretenden 
kalkigen Horizonte, die er als kalkige 13ihiditerseltiefer ausselneidet. I)ie Fucoiden des Priittigau sind 
ilrnr nicht beweisend für eociines Alter. Er betont, dass sich jut Gest('lnscharakter der I'rüttigatt- 

schiefer und der Schiefer des St-atzerh(n'ns und 1? aulenherg kein Unterschied ergibt. Hier findet er 

Heitriige zur ceol. Karte der sc1Lneiz., n. F., I, tef. t, -. c; (\'lI). ý 
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aber Beleinniten. «Kurz unter dein Malixerfaulhorn stehen nackte Schieferplatten an, und auf deren 

verwitterten Flächen findet sich eine ziemliche Anzahl Belemniten, stark auseinandergezogen und 

verdrückt durch die metainorphische Dehnung des (festeins, jedoch als Belemniten wohl erkennbar» 
(84,148). In den Steintrümmern unter dem Stätzerhorn findet er einige gryphitenähnliche Muscheln. 

Die Theobaldschen Belemniten des Faulenberges finden sich im Churer Museum; Untersuchungen haben 

endgültig ergeben, dass es sich dabei nicht uni Petrefakten handelt; es sind Konkretionen von Calcit, 

die Belemniten vortäuschen. Ganz entsprechende Formen finden sich noch an andern Stellen des 

Stätzerhorngrates. Theobalds Beweis für das liasische 
Alter 

dieser Schiefer fällt also dahin. 

Heim (33) geht noch 1H; )1 völlig einig mit; Theobald. Er vertritt entschieden das liasische Alter 

der Bündnerschiefer Westbündens, hierin übereinstimmend anmit L'scher, , S'tuder und Theobald. Aus den ver- 

schiedenen Gebieten der westbündnerischen Schiefer, aus deren tiefsten und höchsten Lagen waren nach 

und nach sichere liasische Belemniten gefunden worden, neben liasischen Gryphaeen, Cardinien u. a. 
Heinz, erwähnt ferner die Pentacrinitenbreccie und macht in diesem Zusammenhang aufinerksarrr, dass 

die Soliskalke diesen Pentacrinusbreccien gleichen. «Irrr Gegensatz zn den vielen liasischen Petrefakten 

im Bündnerschiefergebiet haben die Anwälte des paläozoischen Alters der Bündnerschiefer hoch niemals 

auch nur die leiseste Spur eines paläozoischerr Petrefaktes namhaft machen können» (33,308). Auch 

die Schiefer des Prüttigaus rechnet Heim- mit 'I'heobald zum Lias. Er glaubt nicht, dass man sicher ter- 

tiäre und liasische Fucoiden voneinander unterscheiden könne, und kommt zu folgendem Schluss : 

«Ich bleibe an der Schwierigkeit hängen, eine Grenze zu finden zwischen den liasischen Bündner- 

schiefer) vorn Blatt XIV, die ich kenne, und den angeblich eocänen des Prättigaus. Alles ist ein einheit- 
liches Ganzes von unterjurassischem Alter, das durch keine den Theorien zuliebe erfundenen Künste 

in drei verschiedene Dinge zerlegt; werden kann» (S. 308). 

Für den W wird Heinis Ansicht wohl stets (âeltung behalten: 1)er tiefere Bündnerschiefer, 

der die Hauptmasse im S und im SW Grarnbündens, im Tessin und Wallis bildet, ist 

Lias. Die Bündnerschiefer für NE aber verlangtem noch weitere Untersuchungen, bis auch sie end- 

gültig eingeordnet werden konnten. 

Eine neue Komplikation ergab sieh, als vor) verschiedenen Seiten Kreidefossilien in) Prättigau- 

schiefer erwähnt wurden. Lorenz (45) studierte den Bündnerschiefer des Priittigau. Auf Grund seiner 
Funde von Algen und Helminthoiden und eines I xemplars von Qrbitoides kommt er zurr Schluss, (lass 

(las Alter der Bündnerschiefer inn Prättigau als sicher eggen gelten könne. Er betont aber. dass dort, 

(, in grosser 'T'eil von in petrographischem Sinn typischem Flysch der untern kreide angehört. Der Nach- 

weis wird gestützt auf Leitfossilien der untern Kreide. Über die Grenze zwischen dem Flyschgehiet des 

E tuid den liasischen Biindnerschiefern W-Bündens äussert er sich nicht. 
Es müssen noch zwei ältere Arbeiten erwä. lint werden, die Arbeit von ýý'teirzn(ann: «Li ber das Alter 

der Biindnersehiefer» (78,79), und Eothpletz: «Das Grenzgebiet zwischen den E- und W-Alpen» (66). 
Beide unterscheiden zwischen Flysch und Bün(lnersclriefer; liothplei, z scheidet auch noch paläozoischce 
Schiefer aus. 

ýý'teinìnartnz geht vont Pr ittigau aus und erkennt hier Schiefer von unbestritten eogenenr) Alter. 

Sie sind reich an Flyschalgen, unter Ausschluss aller sonstige]) Fossilierr. Er sieht sie als Oligocünflyscli 

an. Für ihn beginnt (las strittige Gebiet erst mit denn Fauleisberg. Bis hierher Bisst sich eine wesent- 
liche Äderung der Schiefer nicht konstatieren. Höchstens zeigt sich eine geringe Zunahme der Kristal- 

lirrität; der Habitus wird mehr «kalkl)lrylliti. sch». Nach ', 'teinran1a liegt aber am Stätzerhorn auf dem 

Flysch noch ein anderes Gestein (78,11). «Am Touristenweg unterhalb der Spitze sieht man schwarze, 

sehr kalkreiche, in verwittertem Zustand weissgefleckte Schiefer, die ich nur mit den jurassischen, wahr- 

scheinlich liasischen ('rinoidenkalken vom Gürgaletsch vergleichen kann, und zwar sowohl nach dem 

rrrakroskopischen Aussehen wie nach dein mikroskospischen Befund. Die grossen Kalkspatkristalle, 

(lie das Gestein zur Hälfte zusammensetzen, glaube ich auch hier als Crinoidenstielgli. eder deuten zu 
dürfen, trotzdem die Gitterstruktur nicht mehr erhalten ist. Es überlagern daher meiner Ansicht nach 

sogenannte kalkige liümdnerschiefer, hier gerade so wie arg) benachbarten Gürgaletsch, den typischem 

Flysch. » Mit aiisna, liìiu dieser «lilil)j)(» liii Stützarhorn-Iý'aulenberg sind arech alle weite)' westlich 
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auftretenden Bündnersclniefermassen nach , Steinmann als 1+'1vsch aufzufassen, und er kommt zu fol- 

gendem Schluss, S. 251): «Der durch Chondriten und Helniinthoiden sowie durch eine innerhalb enger 
Grenzen schwankende Zusammensetzung ausgezeichnete Oligocänflysch des Prättigau lässt sich unter 
allmählicher Zunahme der Kristallinität und der dieselbe bedingenden Starnchung und unter allmähli- 
chem Undeutlicinwerden seiner Einschlüsse ohne Unterbrechung bis in die Schiefer des Schyn und der 

Via 
-Alala verfolgen. » Erst westlich des Safientales treten für ihn die eigentlichem liasischen Schiefer 

auf. Er unterscheidet also zwischen tertiärem und liasischem Bündnerschiefer und zieht die mut- 

nnassliche Grenze von den Splügenerkrý, lkbergen weg gegen Ilanz. Als charakteristisch für die älterrn 
Bündnerschiefer betrachtet , S'tei7ºmanºa neben den mesozoischen Fossilien besonders die basischen Erup- 

tiva. Schiefer ohne Oplniolithe, z. B. Via Maler, sieht er als F1"ysch an, diejenigen mit, solchen als Lias. 
Er übersieht dabei, wie Hein. richtig bemerkt, dass z. 13. die Ophiolithe auch der belemnitenreiclnen Zone 

\ufenen-Scopi fehlen. 

Einen eigenen Weg schlägt Iiotlipletz (66) ein, sowohl in Tektonik wie in Stratigraphie. In seinen 
Ansichten über das Alter der Schichten weicht er erheblich von Theobald und Steinmann ab. Er hält 

am paläozoischen Alter eines grossen 'f'eiles der Bündnerschiefer fest. Seine tektonische Karte macht 
heute einen ganz phantastischen Eindruck. Er erkennt ebenfalls in den Schiefern des Prättigaus den 

tertiären Flysch. Diese Flyschzone zieht sich nun nach Roth. pletz als schmales Band gegen das Schanfigg 

und wendet sich dann beim Churerjoch gegen die Heide. Die Lenzerheide ist also auch Flysch. Die 
direkte Verbindung des Prättigauflysches mit den Schiefern der Heide ist ihm bekannt. Am Fusse des 

Lenzerhornes zieht sieh die Flyschzone südwärts und keilt in der Snravermulde aus, (t. ln. wird dort 

von der «rhätischen Schuhnnasse» überlagert. Das ganze Hochwanggebiet, die 1! 'aulenbergkette und (las 
grosse westliche Schiefergebiet sind als liasische Bündnerschiefer kartiert. Südlich 'T'iefenkastel-`T'lnusis 

schliessen die paläozoischen Schiefer an. Bei Alvascheirr trennt die (übrigens verkehrt liegende !) Trias 

die liegenden pa, läozoischcern Schiefer, aufgeschlossen im Fenster der Albula, vorn den mangenden lia- 

sischen Schiefern. Koch höher setzt bei Lenz der Flysch ein. Die Querfalte in der Trias bei Solis gibt 
ihm Anlass zur Konstruktion einer viel grössern Querfaltung, wodurch zwischen Solis und Passrnal die 

liasischen Bündnerschiefer in die paläozoische Unterlage eingeschlossen werden. Längs der Albula, von 
`l'iefenl: astel bis `Phusis würde man also queren: ini Fenster unterhalb Alvaschein paläozoische Schiefer, 

hei Solis eine schmale, eingeklemmte 'l'riaszone, dann bis Passmal liasische Schiefer und endlich wieder 
Paläozoil: rrm. Und doch lassen sich diese Schiefer absolut nicht voneinander unterscheiden. 

\Vir sehen also, dass man für W-Bünden zu einem endgültigen Resultat gekommen war; die Schie- 

fer im \V Graubündens werden übereinstimmend. nnit Ausnahme von Roth-plet:, als liasische Bündner- 

schiefer angesehen. Im E aber stritten sich noch die verschiedensten Ansichten: Eocän, Oligocän oder 
Kreide kann in Betracht kornmern. l; ncilich wurde aher auch hier die Altersfrage abgeklärt, rund zwar 
durch di(' Untersuchungen Tºü, rººprls im westlichem Rhütikon. 191(; (86). 

Er unterscheidet im Prättigau voi Unten mach oben: 

(1. ) Schiefer unbestimmten Alters (Schistes lnstrrs); 
b) l'rättigarrflysch : 

1. (Iandawaldserie (unnterer 1"lys(-h) 
Ruchbergsandstein: 
Aebigratscmichtern (oberer h'lysch); 

4. (Sanevsclniefer. 
Die Schiefer unbestinnnnnten Alters weisen eine ziemlich einheitliche Facies auf. h. s sind 

irn1 allgemeinen schwarze bis graue Kzlke. Das Strukturbild erlaubt ineist, das Gestein als Kalkphyllit 

zu bezeichnen. Das Alter ist wahrscheinlich Lias: doch erwähnt l'º il. mprt die Möglichkeit. dass diese 
Schiefer tertiär sind. da. zwischen ihnen rund dein Ilysch jede Grenze fehlt. ('ber diesen äitern Schiefern 
liegt der untere 1! 'lysch, die Gand aw a. l dse ri e: Flyschkalke, Tonschiefer, Sandsteine und polygene 
Breccien. Die l'Iyschschiefer enthalten eine reiche Algenflora und schöne Heiiiiinthoiden (h'rasslºuren : ý). 
In feinen Breccien fand Trýinrprteine Orthophragmima und Lithothanrnium. Der Rueiihergsandsteirn 
bildet für tektonische Lu tersuehnngern (Ion eirnzigeu brauclnharern Leithorizont. Denn die Arkosenn, 



Sandkalke und Breccien bilden eine ununterbrochene Reiht, von Bänken. In den Breccien und Sand- 
kalken finden sich neben vielen Trümmern kristalliner (Testeine auch Triitnrner vorn Sedimenten: juras- 

sische Gesteine, Kreidekalke, besonders Urgonkalke mit Teltularien und Rotaliden. «Die Sedimente, 

welche die Trümmer der Kalkbreccien lieferten, gehören in der Hauptsache jurassischen und kretazisclieii 
Schichten an» (86,8.8). Der Bminbergsandstein ergab eine reiche Jlil: rofauna: Nurnmuliten, Ortlw- 

phraginriiienn usw. Die \Jigra, tselli cliten bestehen aus hellen und dunklen h'lysclikalken, Sand- 
kalken und Sandsteinen mit lo11unulitert. Dieser obere V1vsclh weicht faciell nur wenig volli entern 
I, 'vscli ab. Charakteristisch Sind dünnnbaiikige 11,1vschkallce die helloekergcýlb anwittern: im Bruch 

sind sie meist hell und zeigen Huteide F1eelcern. Heltininthoiden sind sehr ltüufig. Der oberste Flyseli sind 
die Ganeysehiefer: sandige Fucoitlenschiefer, feine Polygene Breccien und Arl. osesandsteine. 1912 
fand Trümpy in diesem Arkosesandsteinenr einen nnakroskopischen lonurnulitenn, den ersten in den 
Biindnersclnefern. Fs handelt sich uni ein irn Durchnniesser 3 min messendes mega, sphaerisches Indivi- 

t(uunr. lach Arti. Reim und Trüinpi1 handelt es sich nnn eine ttnbestimntbare, dem Num. 7"a1'iola? "ius 
nahestehende Spezies. 

Die grüsste V'erbreitttng und die griisste 3[iichtigl: eit besitzt die Gandawaldserie. Trüntpyrech- 

net dazu das Hoelhwanggebiet und die Stätzerhornkette. Den Ruchbergsandstein findet er irn Gebiet 
der f, enzerheide wieder in der Felsrippe, die vont Churerjocli bis nach Parpan zieht. Die Ganeyschiefer 

scheinen siele auf das Gebiet des Prii. ttigau zu beschränken. Das Alter des 1'lysehes wird durch 
die Vergesellschaftung von lummuliten mit Orthoplrragminen als eocän angenonnmen. i)ie Abgrenzung 

nach unten konnte Trii, -n7py nicht feststel1enn. his handelt sich wahrscheinlich unì eine Grenze zwischen 
Lias und Flysch; wie sie beschaffen ist, konnte noch reicht beobachtet werden. A'ührend Rotlipletz das 
Fehlen des obern Tura rund der Kreide auf Regression des Meeres zurückfuhrt, nimmt Triimp? / an, 
dass Kreide und oberer Jura abradiert worden sind; deshalb auch die Kreidefragmente inrn Ruchberg- 

sandsteirr. In beiden Millen handle es sich uni eine Transgression des Flysches auf Lias. 
1V'enm vorn verschiedenen Seiten (Seidlitz, Loreraz, C. S'ch-ntidt. Pa ulhe) Kreidegesteine im Prii. ttigau- 

fl, ysch erwähnt wurden, rund zwar auf Grund von Kreidefossilien, so stamnnen diese nach Trünapy nur aus 
Ianschlüssenn in Breccientrihnmern oder ans eingesclrlossenen Schollen anderer Decken. 

i`her die Stellung des Prättigauflvsches irn tektonischen Gebäude Graubiindens geben besonders 
die Untersuchungen Z? Indels Auskunft (89--91). Die Arbeitern l'rüm. pzis, besonders aber Z7/ndels, bilden 
die Grundlage zii allen vv-c, itern Untersnchnngent. Im Gebiet des Schvn und der Lenzerheide koinnrt 

1, yndel z11 folgenden Resultaten. Die Masse der Via 
_llala-Schiefer wird südlich des Schvn iiherlagert vorn 

''riasselutppenn, der «Zone der obertr 13receie» 
_l1(7ýers. 

hi der Gegend voran Schyrr bis westlich l'iefen- 

kastel bauen sie die Hiinge auf. Die Via. Mid ì-Schief(, r treten in einem Fenster zwischen Solls und 
yliistail unter der ''rias von Alvasehein zutage. Die ýlvascheinerschuppen zeigen den Bau einer lie- 

genden I)eckfalte. Si( entsprechen der «Zone der obern Br(ccie». Cher dieser Trias folgt nun nach 
Z! Jnrlel der Flysch Vorn 'Ciefenkastel und Lenz, der tiri Zt1san1merrhang steht mit deli Schiefern am Stützer- 
hurn und hei Churwalden. Ei bestitigt den Zusamrnienlianrg dieses Flvsches mit dem Prii, ttigauflysch, 

u-ie das auch Stei"nnºann und h'othpletz angenoinineti haben.. Der Flysoln Bisst sich aber auch südlich 
''iefetrka, stel feststellen; er zieht hinauf gegen das \Iuttnerhorn und ms Oberhalbstein hinein, fiberall 
liolor liegend als die Zone der obern Br«(«ie. ])le verschiedenem Schoppen, die von 11(7/(1' und l[elter 

(52) beiderseits des Schatus festgestellt vvIl"den (Zone der obern Breccie. Zone der untern Brec. cie, Zolle 

der \hlrmore), fasst Z Iii(lel zusammen zu einer tektonischem h; inhcýit, der Scha, mrserdeeke. Der Priittigatt- 

flyscli, der sielt nitcit S fortsetzt in die den Schamserdecken aufgelagerten h'lvselnuasseri voran Lenz 1111(1 
des Oberhalbstein, wird ein Teil einer selbständigen Decke. die Z 7/ndel Pr tti ga udec ktý nennt. Sie 
liegt pillier als die Schanrnserdecke, hillier natürlich aocli als die Via Mala-Schiefer. Sie liegt tiefer als 
die «Aufhruclizone» oder also als die wrterostalpinen Decken. Die Prüttigaudecke wird zunn l1üdhsten 

Glied der penninischen Decken. liti Scliyn und im Dondeschg senken sieh die aus SAV-Bünden heran- 

ziehenden Bündnerscliiefer gegen E unter die Schiefer der lºülneren Teile der Stützerliornkc'tte. Da hier 
die Schamserdecken auskeilen, so muss sich der Priittigauflyscll als l1bersclriebungsmasse direkt auf 
die tiefen I3ündnerschiefer legen. Der \achýýeis, dass der 'fett-iiirflvsclr des Präittigau unabhängig sei 

Voll denn zu einem 'f'eil wenigstens il, ]., sicher liasiscli erkauntctý I, iindnerschieh r" S\\ -Niledens gibt deli- 
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jenigeii Recht, die vors jeher die Existenz einer (Trenzliiiie zwischen derh Flvsch des PrIttigau (111(1 dem 
Liasscliiefer behaupteten. «Diese (; renzlinie ist aber Nicht nur eine stratigraphische, vic man dies 
his jetzt annelrrnen mOI1to sorrdern zugleide rind vor alleni eine tektonische» (90, '. º). Zpide1 stellt 
hoch die Frage. oh siele kohl in der l'rättigaudeeke a. ncli Horizonte älter als 'I'ertii>. r naclrn-e1, e11 lassen. 

\1'eitere . Ar"heitcri irr 1littclhiinden he, tütigtori die \uffassiuig /, rtºtdcIs. In stratigrapliiseher. 
eher he, ouders ili tektonischer Hinsicht sind vor alleine die wveitgrvifendeii '%iisarnihenÏassurrgeu voli 
1I'. ,' tn"ub halmbrechend gcvv'orden fier die endgültige -Auffassung 

der \ erhülniisse ili Biindeh. 1)ns Get, ivt 
der Lenzerlieide ìvird allerdings din"e1i seirio _\_rheiten nih" indirekt hi"rührt. Dio Annahnie einer tekto- 

nischen Grenze zvV-ischeu deiii h'lvscli und den liasischen Bündnerschieferri wird zur logischetr Folgerung 

aus den 1)eckcriverhülhüssen. hi der ti, l: toiiischeri Barte der sü(lüstlicheri Selivveizeralpen (72) zieht 
N. Sfnub die (Trenne zwischen dem Flvscli lind den tii"ferri Bürl(11('rselli('ferli vors liuldain au, dein 
11--Hang der titützerhornkette entlang. wie /, rludrl. h. r erwihut auch die I; reccie von Tiefenkastel. 
iui Liegenden des l+lvsclies; ihr Alter ist ho(-, li imsieher; Si( kenn liasisch, jurassisch iiherhaulit. sec 
kann a. her aneli junger. tertii`r sein. Er erblickt in ihr das Basiskoiiglorncrat der 11vschtransgression 

1111(1 vergleicht sie mit der Basishreccie der _Nie, enzone, (()h aper das Haaigendc der Breccie wirklich 
ter"tüir ist, ist sehr unsicher. ) 

Albert Heim fassi in der «(; eolom, ie der Sch«-eiz». 11.1 d., S. 496. die Ergelniisse iiher unser Gclºiet 

zusammen und formuliert die Probleme, di( siAi für ins steuere, kurz folgenderniasserr: «1?; iindnersehiefer 
ist ini N1: (Prtittigau, Sehaufigg, zieh Teil his Stiitzerliorn) eoeiner Hysch, im i nterengadin und 
Oherlialhsteiii und ini 'SW (Lugnetz, Tessili. 11-allis) grossienteils Lias: nocli weiter gegen SW enthält 

er in seiner Basis noch obere Trias. Wir hescliränken for"tari den Namen 
, 

Uiindiierschicfer` (13(Iseh. ) 

auf die liasischen und höchstens noch I)oggerstufen und werden in Zukunft (leii sieben tertiären Teil 

nicht mehr Büridnerschiefer. sondern h'lvscli, Prättiganflysch. Nieseiifly-seli nennen. Es muss 
sich also doch, der grossen stratigraphischeii bücke entsprechend, eine Gr cri ze zwischen 1+1 vs c lt 

und liasischen Bündnerscliiefern fiudcn lassen: sie muss gesuclit werden. Vielleicht ist sie 
Cu, 1-herschiehung, die kompliziert verfaltet und verschuppt sein kann; vielleicht ist sie eine Trans- 

gression von Eocäai auf Dias, vielleicht ist sie ein stratigraphischer Chorgang, und huai findet noch 
trennende Oherjira- iuiil líreide, ehielºteii, wein) aneli verkümmert. dazwischen. » 

B. Verlauf der strati graphischen Horizonte des Flysches. 
L Ruchbergsandatein. 

a) Verbreitung nach Trümpy. 

als Leithorizont kaiirr der Buchhergsandsteirr 1ie11(n: e, ist ein (lickhankiger Sa, ndsteirt. oft ein 

_lrkosesandst(irt, der da und dort in feine l; reccien iihergehen kann und iuº (; e15inde als Steilstufe und 
1+'elsri1º1ºe auffüllt. l'rüºuprý hat diesen Horizont v-(ºnr l'rèittiga. u his ins Gehnot der Heide verfolgt und fand 

gult iiher der( 'Cschuggert gegen Parlºa. tt zieht.: auch ihtt hier wieder in der 1ý'elsýýand, die V-oII der llilta. fl 

hier (-irr tvltischer Buchbergsantlsteiu, grobe _lrkosesandsteine und feine 1; recciert. 1Ceittr südlich konnte 

er ilrrt n(ºch rtacltww-eisen an der Strasse zýýisclten Lertzerheide und Lenz. Trümp! I fragte sich, oh er noch 

weiter nach S zieht 111(1 oh er iiher oder roher der Trias von l'iefenkatitel liegt. Der lluchbergsaidstein 

des 'l'schuggrrt hei I anritt sticht infolge des starken axialen (; ef; i. lles nach 1: steil tnºter den l Rand der 

uni(rostallºinen Decken ein. Nacht ihni streicht gegen 
W die Verlüngernng der Axe über das ýt: itzerlrurrt 

und den Vauleuherg hinaus. lrüaººpt/ sieht deshalb mi ganzen Schieferhang der W-leite der Lenzer- 

lieide das 
. 
äquivalent der Gandaw-aldserie; demi die Sehtiefer des titiitzerhorns seien Flvscltschiefer 

(l''ucoiden und Hehnirtthoiden), die tiefer liege(( , ils der ]luchhergsa, n(lstein, also seien es Gan(la, waid- 
gesteine. 

Dass das Profil. s. ' edles l rim pq iuº Prüft igitt fand 111d das st et ert 1Veclisel von( Schiefern, halkert. 
Sandsteiuen. Brecciert ttsw. aufm eist, niclit his Malle Details in (utserent Gebiet (Zelt wig fördert kann, 

vv ar vorauszusehen. Bereits zeigte C odisch, dass un Sclranfigg die (kanevschicltten fehlen oder nicht 
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typisch ausgebildet sind. [ºumerhin mag aucli ins W als sicher gelten, dass ein charakteristischer, 

nichtiger Sandsteinhorizont (Ruchbergsandstein) den ganzen nonotoneit Komplex gliedert. die han- 

genden Selºiefer entsprechen den 
. 
Ähigratschichten. die liegenden der (xandawaldseri e. 

b) östliche Talseite. 

Die scharfe Felsrippe Mittagflulº 'l`schuggeni erreiclºt inn '1schuggori ilnr südliches Ende. Dass wir 

es hier nicht mit einer einfachen horizontal liegendem (ýesteinshlatte zu tun haben, ist am ` sliuggeii 

ersichtlich; eine deutliche. grosso nach N iiberkippte Falte verdoppelt die Schichtserie; dieses (1ewü1hc 
ist Vonº gegenüber°liegendern 1V-f1ing gut zu beobachten. 7)ie 1F'a. ltenaxe sinkt mit 270 nach E. Dio süd- 
liche h'ortsetziuºg des Felslnandes fehlt, grosse 1, 'rosionslückern, (Iehiingescliutt und die Bergstiirze der 

Heida verurnnügliehern das genaue Verfolgen nach S. Inº God Laia in Neidsee. lern arnstelnendern 
Felsrücken. der vorm grossen Bergsturz (tes Rothorrn-\\eisshorrn nicht iiberdeckt. aber umfahren wurde, 
tritt wieder groh1: iirniger Sandstein auf, und ich erblicke inn ilnn die 1, 'ortsetzuiig des Ruchbergsand- 

steinns. Welter südlich steht er an der Strasse Lai-Lenz an, wie bereits von Trümpy erwii. hnt wird. 
In typischer Ausbildung erkennen wir ihn wieder westlich St 

. 
Cassi an in der ganzen E-Seite des ßual . 

ebenfalls setzt er dessen S-Hii, nge von Lennz-Munter-La ''gnnna zusammen und wird dann gegen die 

vV-Seite unterteuft von inergeligeii Schieferirr, Kalkschiefern und Sandkalken. Auf der \V-Seite des 
Hual fallen sowohl in deli harngendern Sandsteirnell des 1 iic1ihergsandsteins wie in den liegeirden Schiefern 
der (landawaldserie viele y-S-strolchende, naeiì vV iiberliegende Querfalten auf. Ani Wege, der von 
Tschivida. ins der \V-Seite des Uua1 folgend nach Alvaschein führt, stellen die h'lvsclischiefer oft fast 

senkrecht, A- -streichend; an eingelagerten Kalkbäänken sind schiirre Uimbiegungern zu beobachten. Es 

inag liier erwähnt werden, dass am Heidbaclrr rnnterhalb Zorten die Schiefer ebenfalls sehr steil nach E 

einfallen und prii. clitige N-S-streichende (rewülbehiegungen zeigeiº. 11'ir haben es also auf dieser Zone 

mit einem bedeutenden Mindel von Querfaltern zu tun. Südlich Lenz steht der Ruchbergsandstein 

noch mehrmals irn kleinen Aufschliissen an der Strasse ann. Der letzte Aufschluss findet sich bei Punkt 

1220 nürdlicli Vazerols. Es besteht also wirklich ein nnelir oder Weniger zusammenhängender, N-S- 

laufender Ruchherghorizont. Im S ist er wieder im Oberhalbstein bekannt; wie weit sich aber die dirëkte 

Verbindung (lurch die Suraverecke herstellen lässt, wird aus denn Arbeiten von E. Ott (58 a) ersieht- 
lieh sein. 

Auf der ganzen Linie von Tscliuggen bis südlich Lenz fallen die Sandsteinbänke axial nach E ein. 
Der ganze Horizont steigt als nnü. chtige (am Tschuggen über 100 in) Felsbank langsam von S nach N 

an, weist aber innerhalb dieser einfachen tektonischen Lagerung noch hoinplikationen durch Faltung auf. 
Dass der Ruchbergsandstein auf der E-Seite der Heide, als Ganzes I, etraclitet. nach 'N ansteigt, mag 
wohl beachtet worden, da wir auf der W-Seite entgegengesetzte Verhältnisse aiitreffen. 

e) Westliche Talseite, Spoina-Danis. 

Lasst sich nun der Ruchbergsandstein irgendwo auf die \V-Seite verfolgen. so dass auch hier eint 
Gliederung der eintönigen I1'1yschmassen inüglich wird, oder streicht er durchwegs über den kämmen des 

W-Grates in die Luft hinaus und ist der ganze W-Hang also als Gandawaldserie, eventuell als noch 
tieferer Horizont zu taxieren? Der Schlüssel zn diesen h'rageii liegt auf der Linie S l) oina, - PizDanis. 

Voin Heilsee den MI-Hang emporsteigend, queren wir unten die schmale Zone des kristallinen 

Schuttmaterials des grossen Bergsturzes. Anstehender Flysch, meist dunkle, sandige, mergelige Schie- 

fer wechseln nachher mit Moräneninaterial der Talgletscher, besonders mächtig bei Masons. Bei 
der Hütte Punkt 1-570 tritt eine Quelle aus, und nördlich davon steht, wieder Flysch an, und zwar eiii 
dickbankiger, grober Sandstein, eventuell Ruclibergsandstein. Aufwärts gegen Spinatscha und Spoina 
ist die (regend übersät von grossen Blöcken, von groben, dickbankigem Sandstein, man möchte fast 

an einen kleinen Bergsturz denken (auf der karte als (., lehängeschutt kartiert). Unterhalb Spoina stösst 
man nun auf das Anstehende dieses Sandsteins. Als scharfe, ausgeprägte Felsrippe sieht sich von 
Spoina dieser Sandstein den Hang aufwärts Richtung Piz Danis. Von N kommend. wandert mati über 
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die Alpen von Lawoz, ohne diese charakteristische Linie zu beachten. l'liil zlieli aber steht man an 

einem Steilabbruch, der sich über den ganzen Hang in \V_11-Richtung hinabzieht. Von S kornmernd, 

gewahrt man dieses lange Felsband schore von weitem. 
Es handelt sich uni einen groben, ziemlich hellen Sandstein, oft wird er breccitis und erscheint 

als grober Arkosesandstein, oft wird er zu einem dunkleren. feinen Sandkalk. Das t; esteirn ist dick- 
bankig, einzelne 131ücke ragen über den Abwitterungsrand heraus und geben fortwährend Zuvvaclrs zu 
den sich unten ausbreitendem 'l'riiuiluerhal(leit. Zwisebeli (liu mächtigen 'Sandsteinhiinl: e schieben siele 
diinne Zwischenlagen von schwarzen Schieferit. \Vir haben ohne Zweifel hier typisclien Ruchbergsand- 

stein vor uns, wie wir ihn kennen ain i sclunggen oder bei St. ('assiarn. Alle drei Vorkormnen stimnrerr 
leider auch in der -allständigen Armut an nnakroskol)ischen I ossilien überein. Bei allen drei Lokali- 

täten fand sich trotz angestrengten und wiederholten tiuchems rtic einen Nrnuruuliten (mikroskolrischn 
Untersuchungen. stehen allerdings noch aus). 

Dieser Ii, uchbergsarndstein stellt somit eine mächtige, bis 100 mu dicke Felsplatte dar, die, iiber- 

eirnstirnnrend unit dem (refälle des Hanges. v oru P. Danis herabzieht. iIan iva. mlert also vorn oben bis 

unten infolge des grossen Ati-algefiAles fast initiier auf derselben SaiidsteinI a. uk. Streichen S 60° F, 

Fallen 160 NE. In der Hohe von 2.100 in tritt irti Streichen des h'elsbandcs eine Stufe auf: der Rueli- 

bergsandsteinr setzt höher oben wieder ein und weist nun eine andere Lage auf. Die ]+'elsplatten liegen 
horizontal oder falleer gegen \V (Streichen N 700 W. Fallen 20° \\\ ). Wir haben es liier nuit einer 4tù- 

ring durch Verwerfungen zu tuu. Der Sandstein lässt sich weiter verfolgen in die E-\V'and des Piz Danis 

der Horizont streicht schräg südlich aufwi. rts urn südlich des Da, nisgipfels den (erat zu erreichen. Der 

markante Absturz des Grates nach S, der dem Danis die charakteristische l? orrui gibt, ist von Ruchberg- 

sandstein gebildet. Nacln unten setzen wieder Schieferzwischenlagern ein, die oft nnüchtig werden. dann 

treten dunkle Kalkbänke auf. Zwischen denn typischen Ruchbergsandsteim und den liegenden Schie- 

fern und Kalken finden sich alle t hergiinge. Eine scharfe Grenze kann unmöglich gegeben werden. 
Auf denn Grat vom Da"nis zum Stützerliorn setzen die typischen liuchbergsaundsteine bald aus. 

Wir stellen also einstweilen als sicher fest, dass sich der Horizont des lluchbergsandsteins auch 
auf der W-Seite der Heide vorfindet, und zwar auf der Linie Spoina-Danis. Dieses V'orkornrnen lässt 

sieh ganz gut verbinden mit den Aufsclrliissen ain God La. i. Aber auch westlich des Danis finden wir 

die Fortsetzung. In den Felsköpfen nördlich der Alp Parnegl treffen wir wieder die bekannten Sandstein- 
bänke an. Der ganze Horizont quert also den \-S-Grat. inn liti l' u1 lit et (2150 ni) auf der Domleschgerseit e 
in die T, nft hinanszustreichenn. 

d) Profil beim Culmet westlich Piz Danis (Fig. 1). 

Widert+nd vvir auf der E-leite des Grates auf der Linie tihoina-1)anis ini Liegende11 des Ruch- 
bergsandsteins langsame l; hergünge inn Schiefer und seh«-arze tiandkalke antrafen, findexi sich auf der 
Dontleschgerseite ganz an(lere ý'erhültnisse. 1)as interessante Profil des (iii nºe t wurde zuerst von Prof. 

Irbeitz 1017 gefunden. Die Sandsteinhünke gehen nach unten über in eine grobe Breccie: wenig mächtige 
Schieferbänke ziehen in dieser Grenzzone durch. Die grobe Breccie. die in inelire reg übereinander- 

liegenden Bändern ansteht. mag einte Mebtigkeit voll 50- -GO n1 haben. W alirsclieinlich handelt es sich 

nicht unì einfache Lagerung, sondern unì 1"altting. Die einzehlen homhonenten sowohl wie die Z\visclìeii- 

niasse zeigen oft Spuren voll intensiver niechaalischer Ueaiisprucliung. Oft ist alles sehr gequetscht 

lind gepresst. 
Is handelt sich (1111 eine Zuni Teil ganz grobe lireccie oder nni eilt 1, lockkouglonierat. l'Iin- 

schlusse you 1 in Länge sind nicht selten. Ihre I'ortºº ist abgerollt. eckig oder platteiifiirnìig: weist sind 
die Kotrnlxnieliteii flach gelagert. niancluual ýLucli hoclikani 

. 
Als Komponenten notiere ich: 

liellgraue, sandige kalke. 
Belle Sandsteine, ähnlich der tI ristelhreccie. 
helle, grünblaue (Quarzite, 

dunkle Kalke. 
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Es finden sich nur Gesteine der Unterlagu; Fremdlinge fehlen. Die Culmetbreccie ist sicher keine 
tektonische Breccie, sondern eine stratigraphische. I)ie (rerülle entstammen der ehemaligen Unterlage. 
Als Zwischenlagen treten grüne (? uarzit bänke auf. 

Nach unten setzen dunkle und helle, quarzreiche Sandkalke ein; das Gestein erscheint ziemlich 
metaniorph. Diese untern Horizonte scheinen sich in regellosein Wechsel mit schiefern abwärts gegen 
das I)omleschg fortzusetzen und sind wohl als ýchý°n-Via- Mala-Sehiefer anzusprechen, also als liasische 

E Riindnerschiefer. Wenn diese 
_Annalune zu Reclit he- 

steht, so Mitten wir in der Culinetbreccie niuglicher- 
weise ei ue'l'ransgressionsbreccie des F1* S, Selles. speziell 
des i uchhergsandsteins zu erblicken. 1)ainit wäre 
wieder ein Punkt in der oft gesuchten Grenzlinie 

zwischen l+'lvsch und 1-3iindnerschiefer gefunden. Es 
r° tit, - _..,, ____, ý -- "', ý,,,. ý,. ., - '-__c.,,.. n. _.. r 

i 

Ru11 111U11L ll11e1'k1'2LXll11 n1E'1nen. UtìSS eue111tL115 rrUl. 

-lrbeu z, zuerst darauf 1lintivies, das,, in der ('nlmet- 
breccie eine 1+'lvschtritnsgressionsbreccie gefunden 
i. t 1)iNCý lnl:. Jnn Vt rh; i. ltniccN rluc ('rnlnnA rliirfan 
u, ber nudi ýiicllt nenügen. uni obige Ansicht als 
sicher zii taaieren: iirinierhin spricht der Aufbau der 
I)... 1.,,,. _.. 

. 
l'.. \'. 

__l_""7ý___....... 
: _. _ 

TT. 
___ý.. _.. 

7.. 
_. . ___, l __,. 

- 
(1 ýýlý 

�ý 
1l1"rGl lt', llll' ýt I'Il? i11. I11ti5t 1111 I1aI1gt'I1llt'11 (11111 I111 

ý i. "i 

Fig. 1. Profil nui Culmet. 

Licgendun selºu" fili ilire Mtilir, cl»inlichl: eit '). 

2. Stätzerhorn (Äbigratschichten). 
1. Sandstein mit Schiefern: Ruchbergsandstein. \iinIlie11 del' Llnie hI)Ollla-Danls-(ýUlliet finden 
2. Breccieu-Blockkonglomerat: Culinetbreccie. 
3. Schieferbänke. , vlr nirgends mehr Gesteine. (lie nut Sicherheit 

auf 
4. Schutt. 

5. Kalke und Schiefer nietamorph: Via Mala-Schiefer. Rucllbergsandst('in sch liessen lassen würden. Ob- 

schon sich hin lind wieder Sandsteinbänke lln(l 
Breccien nachweisen lassen. kann von tyllischein Ruchhergsandstein doc11 nicht die Rede sein. Alles, 

was nördlich der erwähnten Linie liegt, gehört stratigral)hiscll über Bell lluch- 
hergsandstein. Dieser sinkt eher, was gut beobachtet vverderl kaiiii, sc1lwach nach \ und wird über- 
lagert voli immer hiiliereti Gesteinsserien. Diese V'erhiiltnisse kiirnlen ohne weiteres aatcll ani (trat beob- 

achtet werden. «'enil wir vorn Danis gegen (las Stützerhorn wandern. gelangen wir stets in hiihere Schich- 

ten, die alle nach N' einfallen. 1)ie Stiitzerliornschiehten liegen also stratigraphisch weit iiber dem Danis. 

dieser über deli ('rap la, 'ala.. AVelmn wir (bili Danis den Ituchbergsandsteiul feststelltoll. so iverderl ani 
Stiitzerhorn wohl die Wilier folgenden : Xbigratschichten anstellen. Ali diesen etwas scheinatisch 

skizzierten Verhältnissen ändert auch die 'T'atsache nichts, dass wir es in der ganzen Aufeinanderfolge 
der Schichten Vou! S nach "-N- nicht nut einer einfachen Lagerung zu turn haben. Von L-nregelinüssigkeiteul 

inerken wir allerdings auf der E-Seite des Grates wenig. dafiir aber zeigt sich auf der steilen W-Seite 

gegen das Donllesclig, wo die ausstreichenden Schichtkii1)fe den Bait der Flyschmassen gut studieren 
lassen, dass der ganze Komplex in a(lsserordentlieu koull)lizierter «"eise gefaltet und gefältelt, gequetscht 
zerrissen und oft zerborsten ist. 

Die I: -. Abhänge des Stü"tzerhoriies bis llulab gegul l'u it, also dio legend von Schau iella. Alp 
Stütz, Sa. rtons (('resta. Sartons), Rune. setzen sich griisstenteils aus einen! Komplex Von Schiefern und 
Kalken zusailnien, in welchem sich die einzelnen Horizonte unimöglich verfolgen hassen. Die Ge- 

steinsart ändert auf Schritt und Tritt : dunkle l+'lyschkalke, Sandkalke und Schiefer, inergelige Schiefer. 
helle I? leekenrnergel ähnliche Kalke il. a. An v-ersclliedeneil Stellen finden sich Fucoi(len (Inelirmals 

anr\Veg aufs Stätzerhorn); oft sind uuit ihnen vergesellschaftet die Helnliuthoiden. So fand ich präch- 
tige Helnlinthoiderl rnit Bändern von über 1-.; cui Breite am S-: Absturz der ('resta, Sartons, auf dein 

1) Glaser verfolgte im Sommer 1922 den Horizont weiter nach N und S, konnte ihn aber in gleicher Ausbildung 
nicht mehr finden (P. Arbenz). 
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-( rat des Stützerlwri s und in der Alp Stütz. Gcrade diese grossen Heliuinthuiden. oft art hellere Kalk- 

schiefer gebunden. sind für die Äbigratsclriehteri charakteristisch; dies stützt wieder unsere An- 

nahinte, dass wir in der ganzen Gegend von 5artorrs und der Al}) Stütz die den lluchbergsa. ndsteirn über- 
lagernden Abigratsctrichten zu suchen traben. 

Unter diesen Lýrnstü. ndern mird nur. auch folgende L'berlegung in den Bereich der 
-Möglichkeit ge- 

rückt und verdient. diskutiert zii werden. Irrfolge des \-I allens der Schichten treten. am 'Stützerhornn- 

grat und gegen den Faulenberg hinüber inttner hieben( Horizonte auf, es wäre deshalb wohl i nüglich. 
dass mir dort noch höhere Stufen als Flvselt antreffen. eventuell sogar noch rntterostalltine Elei nervte. 
voran die (. (steine der 111alkriisdecke. Uni dieser Frage näher zu treten, folgen mir dem Stil'tzer- 
horugrat über das 4tiitzerhortI gegen den, Fauleisberg (eint genaues Profil zu gehen, ist bei diesen. in doit 
Details fortwährend wechselnden (Testeinsv-erhültnissen fast eia 1)itig der Urrrnrüglichl: eit). Bei der 

Wegbiegung int Sattel unterhalb des ýtützerhorns finden wir schwarze. dünne, meist glänzende Schiefer 

tnit Fticoiden. sie wechseln reit Bänken. rohe hellen 'Sandkalken und Sandsteinen. Auffallend ist ihre 

rütlichhr<ttune _Ar. «-itterurgsfarbe. In den hellen Balken finden sich grosse flelnlilrthoiden. Oft fallen 

feitl gestreifte und gewollte Sehiefer" auf. A1'iter" obern ani Grat treten bald grobe Sandsteine und Brec- 

eien auf: diese werden der später zu beslrreclrenderr Heidbühlbreccie entsprechen. ])ankle Sandkalke 
führen langsam Über zu schwarz getüpfelten Kalken. den auch tt nders«"o bekannter. 'l'üpfelkalken: eine 
helle. etwas serizitische Grundmasse, darin eine Menge von Wall. schwarzen Tüpfeln (ähnlich(' Tüpfel- 

kalke auf der Pradaschiereralp und auf I)reibündenstein). (legen den Gipfel des -tützerhornes treten 
dickI nkige, schwarzblaue Sandkalke auf: diese lassen sieh auch noch auf denn (Brat gegen den Faulen- 

berg verfolgen; sie sehen oft charakteristisch fleckig i nul kleinkatrrig aus. : Als Zvvischenrigen finden sielt 
Überall dunkte'l't. nschiefer; sie dealten auf rauherFläclte: ihn Gegensatz zu den glatten, glänzenden Schie- 
fern finden sieh darin nie Facoiden. Dafür aber enthalten sie eigentüutliche. längliehrunde h: irnsc}diisse. 
die schwer zn deuten sind. vielleicht nur irgendwelche Korlkretioiiiii darstellen. oft aber au kleine 
Schnecken erirnter)i. (regen den F iulerrberg hin werden die Tiipfelkalke und besonders die 'l'üpfe1- 

schiefer dominierend, und diese lassen sieh nun weiter nach \ in den Punkt 2n25 verfolgen. Obschon 

also in diesen. Profil Gesteine auftreten. die für den Flysch fremd sind, so muss doch gesagt werden. 
dass jegliche tvpisehen (Testeine, die auf Relikte eines unterostalpinen Illeruentes seldiesseri lassen. 

vollstündig fehlen. Es handelt sich bis zu den 'uüpfelkalken urrr Fivseh, tnnd zwar tun dessen oberste 
Stufen. Einer besondern Deutung und andern Einreiluntg bedürfen aber wohl die Tüpfelkalke und 
Schiefer des l'atrlenloer"ges. 

3. Heidbühlbreccie. 
0,1lieli unterhalb des Gipfels des 1 1. tileliberge, zieht sich i"iii charfer. ýiuff1 1, er Grat, liiºiah gegeºr 

den Heidbiihl. Dieser Grat. "vir nemieii ihn das (iGrünhergfüllt lin N schroff und wild gegeli da., 
\V'ittitobel ab. für S itiit steil(11 Grashalden gegen das Stàtzerkar. Oberlialb des lieiºllüilrl steht ein 
Sandstein an. Dieser geht nun nackt oben in eine grobe .1 1eccie, die HeidI)iIIi1breccie liber. Oft ist es 

eiºi grobes Konglomerat. Iiu Gegeiisatz zur (hinktlireccie an der Basis des RLilclibergsandsteins finden 

wir hier keilte (ýna. rzite, es fehlen heilen aber Dolomite 1111(1 jeglielie kristallinen (ýerûlle. Die i{a, uht- 
bestandteile sind d1111k1( kieselige Kalke, oft liber '? (liti lang. regellos und fest v erlittet : weiter gelb 

imd braun an«"itternde hallte: z«-ischeri diesen houijioueuten finden sich oft schieferige, serizitisclie 
-ctilieren. Die Heidbülilhreccie ist von der ('uhuetbreccie ganz verschieden und , uforl zumit el seheitlen. 
Die Mächtigkeit betrügt I5-2() m. Das (lesteiºi ist sehr ina. ssig ohne schleferige /, wisclrerºlagu u 11rad ohne 
deutliche Scliiclitluig. Auf denn (trat ist. der ganze Yreccieiiliorizont sehr zerklüftet, voll lhriielwn durch- 

setzt, oft abgesackt. Das 13reccienhand fällt etwas nach N und E ein und zieht durchs Grünbergli in dorr 
Fuss des Faulenberges. Dort verschwindet es unter den ichutthalden. Al"alirscheinlich zielet der Hori- 

zont unten durchs Faulhorn und Stätzerhorii, gegen S langsam ansteigend, und tritt Vielleicht ili 
ilen erwähnten Sandsteinen und Breccien ini 5-Grat (les Stii, tzerlionis wieder zutage. A\ ähreml bei 
der ('11hnetbr(ccie die lI<iglichkeit einer 'l'ransgre�ioushreccie des Fb-sches orhiamiileii ist. ist bei der 
Heidbiililbr"eceie. die keine freuideu ültern Gesteitie. soudent fini- solche. die denn I, 'Ivscli eigen sind. auf- 

Beitrüge zur geol. Karte der Schweiz, n. F, 1.1efg. 49 (VII). 
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weist, (Ile . 
1lurillllle eines 'l'ru, us; re5siuiispruýlul: tes alist; eschlussen. Pas 1; reccieuband durehsetzt: den 

Vauleilbern (Iller. leli fand es jenseits auf der Alp ýýunýera, unter l'ala bella in der entsprechenden Hühe 

vInl 2161) in wieder. lell siulite dort die L'asisl)receie des ('ulnuot, stiess datnl aber -ci. nf tý-pisclýe Heid- 
i II Iii I iieccu 

4. Faulenberg-Wittitobel. 

Ani «Grün Bergli» (1+: -(trat des F'anlenberg) kamt eine _Lnderung int Verlaaf der Schichten kon- 

statiert werdeuu. Diese'L'atsache wau /, i/ 1del bereits h(k<<Itnt. intletn er erwähnt, dass auf tier Linie Stützer- 

horn-Stüdtli eilt Abbiegest des IyLIkschieftrkonnl)i(Xes gegen \ zu bemerken sei. Ain Grün 
Bergli fallen die Seluielitern sehr steil nach \ ins \V'ittitobel. Diese Tatsache wird besonders aaffallend 
inn einem tiefen Biss, der sich rann (rat hinab gegen das 'l'abel zieht: Iialkhtinl: e und Schiefer sinken in 

die Tiefe. sind aber unter sich noch in tutentwirrbarer vVeise verfaltet. vV"enn man in da vv ittitobel 

absteigt, so folgt inani stets (bui absinkenden Schichten der schwarzen . kalke mid halkscltiefer. Der 

Hintergrand des \Vittitt)bels wird gebildet durch die wilden, schwarzen \y äinle des 1 ulenberges. Audi 

hier fallen die festen 135. iike steil abwärts; grosse Iiounl)leie stehen senkrecht. Oben aber ist Gipfel des 

Fa"ulenberges streichen die Schiefer wie diskardant dazu nacht N. Das -Absinken des Flvsches wird 
ül)rigens bereits sehr schiin oben auf dem Grat zwischen Stätzerhorn und Faalenberg beobachtet. was 
hier nochr nachgeholt sverden soll. Halbwegs fällt eine gewaltige Schicltttimbiegung auf. Inn ganzen (Trat 

finden sieht, wie iil)erall im l''ivscit, kleine F'alten der einzehrett Schichten. Hier a. bor ist der ganze kont- 

1)leu harnionisch abgebogen. I)ie _Axe' streiclit \\--E. Die festen 13i. nko, ein daulder. blauer Sanc1ka11:, 

sind von einer "l'ransversa. lschieferung durchsetzt. I)ie schieferigen Zwischenlagen sclmniegen sielt 
Bett festen Biin ken an, sind oft ganz ausgepresst 1111(1 reduziert. werden dann in weniger denn Druck 

ausgesetzten Stellen angeh<inft. Die Faltung und dieses Absinken na-eli \ ntaclien die höchsten Schicli- 

tet1, die dein Gipfel des Faulenberges aufbauen, wie bereits erw<ilutt, nicht in demselben Masse nuit. 
Diese Tatsachte des -Absinkens des Il'Ysches gegen \ gewinunt an Bedeutung, wenn ich erwäline, dass 

sielt jenseits des \V'ittitubels, bei Pradaschier und andern Orten Schiefer rund Kalke finden, die von den 

Via Mali Schieferur nicht unterschieden werden können. Beim untersten Querriegel des \Vittitobels 

stehen auf der linken Seite Schiefer an: dünnbankige, blauschwarze, stark serizitische Tonschiefer. 

wechselnd mit Bh. rnkeut von getul)ftett serizitisciten Kalkcut. Das Streichen dieser Kalke and Schiefer 

ist ebenfalls E\V. Das axiale Gefälle nacht I; ist gering. Ieli sehe diese Gesteine als h, itere Bündner- 

schiefer an. A\ir haben also auf der Linie F'aulenberg-('hurwalden das 
-N-Ende 

des 

Eiwehes vor tans. 

5. Faulenberg-W-Hang. 

I)ejt V"(11 1tnissen auf der E-Seite des Faule. mheges nntsprech(t1 di(, je. tigetz der \1-Seite. tiovVolil 
der llnchhergsýtudsteitt dos Datti-, vvie die hasislreccie (les ('ulmn(t lassen sielt t. icl. t weiter nach N ver- 
folgen- I>a. (in Absinken dieses Horizontes nirgends beobachtet werdet. kann, so muss angenommen 

mrtlen, dass «weiter nordlielï din .l higratschi(11tett auf di( Liasscliiefer iiherseliohen sind (in([ (lass tier 
llttchh(rgsandstein snit denn ('((meet aussetzt, veülirond die noch tieferen 01í. ((1(r ((iantlawaldserie) 

noch früher zurückhliehen. I)ie \V-Teile des Stätzerhoruswerden aufgebaut aus den dunklen kalket. und 
Sehi(fern, wie sie ain (prat a. nstehnll. Lagert voti Sa, rzdkalken und tiandsteinen wechsel. l snit ilinen. Alles 

ist stark gefaltet. was natürlich amif der E-Seite nicht zum Altstlruek kotttntt. Hinter deut h'auletzberg 

streicht, wie bereits erwülntt, die Heidhülmlhreccie aus. Unten auf der `l'ranserallm (1900 u. ) stösst lean auf 
phvllitisehe, rauhe, schwarze Schiefer turd Kalke, gemischt snit Tüpfel kalken. Wendet man sich aufwärts 

gegen deft Sattel zwischen den h(ide. t fa, ulenhergeu, so Wird tnan imtnner begleitet von deuselhert (le- 

steinen, den phvllitisclten serizitischen Schiefert( inni (lei Tiipfelkalken und -schiefern. Sie sind stark 
gefaltet, stelzen oft senkrecht und fiilzren hinauf zu den Tiipfelschiefern des h'aulelzberges. Nichts ín(111" 

voli Sandsteinen, sett hellem la. tt(lzkalken und Scltieforn und dot. h'ucoideischiefern des Stätzerhorns. 
\1'0z11í wir die phvlliIischet. Schiefer der 'I"ranseralp als liar ar. selzen -- sie sind auf alle hülle dasselbe 

wie die Schiefer tiefer (uzten inm I )onzleselzg -- , so sind die Schiefer dos Imulenherges (Innfalls Lias. 1111(1 
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wir hüiii iì also atif t. lieseì Zone eine E'Inu-iclau. ng oder eüi 1ýýitºta. uclºenn (le, l'rättigat_tflvs(11H s in (len Lias 
konstatierten. i)ie nördlichste Partie der Prättigaudecke hat sich auf der Linie haulenherg-l'hnrwal(lelt 
in die grosse Masse des viel weiter nach _N reichenden Liasschiefers eingebohrt. und ein kleines Stück 
(les Biintlnerschiefers liegt ain h'aunletºl)erg riickwürts überkilýltt auf (lenì h'lvsch. 

\Venn mich uncino ITntersuclntngetu in dieseln (xehiet zu (lenì hier entvvickeltetº . Resultat fiiltrtern. 

so bin ich mil. wohl hevv tºsst. (lass noch weitere Ueohaclºtungen utiitig sind. um sie mit (Ici- erforderlichen 
Reweiskraft zii versehen. Wir bewegen uns in einest Gebiet. u"o leider genaue stratigraphische Horizonte 

nicht algegrenzt werden kóinnen. A\ir ursüssen nus unit lithologischert Kriterien hegniigen und durch 

stetige Vergleicht' der Gesteine mid lhuelº Analogiescldttss zittºº Ziele konttnen. Dabei muss aller meli 
beachtet werden. wie sehr die Gesteine dieser Schieferzote 

. 
le nach (Cr Tiefe. je nach der uºecha. nisclºen 

Inanspruchnahnºe ihr Aussehen ýn(lern. (gerade (lie Trennung Von Lias und F'lvsch wird da(lurcli natür- 
lich sehr ersclºw. ýrt. LJnd dennoch glaul) ich, gestützt auf fortwährende sorgfältige Vergleichung der 

Gesteine tuºt1 gestutzt auf (las genaue Verfolgen der Horizonte uniti tektotmi, cheu Linien. (lass die obige 
h]rlaii. rung zu Recht besteht. 

Ich kann unir folgende 1E, rwälinung nicht versagen: AVenn weitere Utttersuclnzngen die Richtigkeit 
der hesl>rochenenýlerhülttisse ergehen. so bekommt der älteste uun1 gründlichste Kenner dieser (h gend 
recht. 'l'lieobal(l. I)er Faulenherggit)fel ])leiht Lias. wie er ihn kartierte, obschoºt 7,1heobl1 0.5 Heletu- 

ttiten keine IBeleinniten sind. Auch '<tcinaarunv vertrat eine 51hnliche Ansicht. 

6. Scalottas-Crap la Pala ((fandawaldseriýý. 
Vii haben nrnr die \ erhült, uissv geschildert, Wie sie sich n(irdliclr der Lillie - lima-1)aiuis vor- 

finden. Es muss nun kurz die siirllich(e Gegend, also 'l'gaantieui-S})orz-Piz Sea1uttas-C'rrlº la Pala, erwähnt 

werden. Ain Grat Scaluttas-Crap la 1)ala kommt nirgends der Ruchbergsandstein irr typischer _Ausbil- 
dung vor. . 

Tiefer anu Haag a. lor, in] Val-Sporz. vor Sporz und iilºer der Heidmiihle steht ur an und fitllt 

steil atial nach E. Alles andere liegt unter ([(, in Ruclrhergsandstein und gehurt zur (landa ' ìldserie. 
Scheruatisierend ki)nn(+r1 wir also sagen, dass die nrýiclltige. Gesteinsplatte des 1 uchbergsandsteins den 

\V, -Hang der Heide auf der Linie S1º(ºina-Danis schneidet 1111(1 nach _N eintaucht; kvas nurdliell dieser Linie 

liegt, sind XIºigrdtschichten, was siidlich davon liegt, muss zur Gandawaldserie gerechnet werden. 
Wir finden irr diesen sii(1liclr gelegenen lliingerr noter denn H. uchhergsandsteilr vorwiegend schwarze 

ia1ke, schwarze, glänzende 7'(ºnseldefer, rotbraun a. mvitteru(1, feine Sandsteine, oft schilferig, streifig, 
hellr(itlich aaswitternd, grobe hreccien feit II)olofrit, alle, in st(tefu 1V'echsel. 

Ani Crap la, Pala notierte ich vom Sattel znui Gipfel folgendes l'r(ºfiI: 

1. schwu. rzer. Iºaukiger Kalk. weclrsehºd nuit 

(liirnnbliitterig('ru 'l'(niscliieferr). reit g15aizerrdeul tiel1ic1utflii. clleni. ohne FuIc()idern : 
: 3. I; ii, nke \-on hellen Sandsteinen. iilºergeheml in 

4, grobe Sandsteine nuit Viel I)uluuuitkumlºoneuteu: 

: i. grobe Kreccien rrºit I)olonlit- rui11 Iiall: komlºonenterr (1 coi), (Trnndnrasse ein dunkler Kalk. 

4 und n Iuil(len nord(istliclu rflterhall) des Gipfels eine schöne Urnl>ienung. eine nacli N überliegende 

]alte. Streichen \V-1; unit kleirnenr -Aýiulgefülle nach 1. (}egen den Scalottas hin setzen graue bis 

schwarze Samlkalke Co anstehend als 1., in dicke Hinke. in 1 cnr dicke Platteas spaltend. Streichcri 

\1--F,: 
_AýialgefiiIh . 

411 I;: l'`allen 1-4° N. l`hera. ll %wischenlag'f von ghtltvºr und 11111(11 schwarzen 
Schiefern. 

Anf der \\-i It des Crap la l'ala absteigen(. Uferei Wir zuerst riesige 'l'riiuuuuerha. lden. lºesiitruuit 

oft grossem lfl(icken von dorr \V-\V ini(1err des ('rap. Hier dasselbe Ritti wie làngs der ganzen Kette: 

1)ie E-Seite senkt siel( uuit gleichru<iasigelu (iefiillen meist nuit tieni xialgefälle ühereinstirrunend. 1)ie 

-Alpen zeigen überall die charakteristischen Peruasen, wie sie durch ]: leine, verrutschte rund abgesackte 
Gesteiuskorrllºleýe verursacht werden. Grosse _Aufscldüsse im Anstellerr(1en sind selten. Auf der 1)oni- 
lesehgerseite aber streichen die Sclrichtk(ipfe aus. Dadurch werden in den Hingen Steilstufon erzeugt, 
bald als hohe. Wilde «'ümle, wie 1111 \V (les Scalottas. ha1(I a]s 51011 stets Wiederholende und sich abl(isende 
1'elshünder. lb(ra'll wird die intensive Faltelluug und derin der11)etails sehr horrrplizierte Kau ersiclrtlieli. 
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Ili ('reuseu m-estlich (les ('rap la, l'ala. auf der 1)onlleschg(rseite (155O ui). Nvircl der Flvscýll nacl( 
unten begrenzt (lnrclr (lie Schiefer (1er Ni vaiglserie, (lie sich hier, Anni `Piefeukastel iiller Ohervaz ver- 
folghar. mischen (lie lia. siscllen Basisschiefer Tia Mala-Schiefer) cnnl den Flvsclr einschiebt. \V, ilrren(1 

weit-er ini Fý, bui Tiefenkastel und im \ivaiglertobel, für diese schiefer quarzreiehe. helle halký, oft 
nretarnorl(11,1111(1 lnetan(orphe, gelbe und bunt(' Schiefer, ähnlich den. Q11artensclriefern, charal: terist. iscl( 

sind, finden mir hier lui l_'rensen, ani Weg gegen Obervaz in) ersten Tobel (licl: hankige, helle, meist grüne 
Quarzite 1). Dazwischen liegen Selle, metamorlrhe. qua. rzrciche Schiefer. Darüber folgen (lie dunklen 
(xaurlawal(lgesteiue. ý1irhaSenhiersicherýýie(lereineu(ýrelrilr(u11a zwischerºlýlvschun(1lieferrl Horizonten. 

7. Die obere Grenze des Flysches östlich der Lenzerheide. 
Der 1+'lvsch der 1\Iargnadock( w-ir( auf der ganzen ]ölarge von( Ohe rhall, stein his iistlich ('hurwalderl 

iiberlagert von dorr urrterustall(in(rr Deckgirl. Seine obere Grenze füllt mit der ostalpinem 1. bo sclri(lntngs- 
fl<iehe zusarnrue1ì. Dieselbe wird at1f weite Str(cken durch grosse Schutthalden 1111u durch die aa1sge- 
dehI1ten Bergstiirzc der Heide Verdeckt. Die d(t: eilli(rtsrl 111tersuc111urgelr iur Gebiet dieses Erosiuns- 

randes der ostalpinen ])ecken durch (, "adisch und /; rc(uchli (17,13) halten gezeigt. dass fast alle Glieder 

an die Cherselri(Iungsfhiche heranreichen, sei es inI Oisrhalbstein oder sei es nürdlicll der Alh111a. fili 

wird die grenze durch die I+'a. ILnis(Jeck(' geIild(t. die sich Vuin Gürgaletscli aus nach S verfolgen 
hisst. tiiidlich des Malakoff werschw-indeu ihre S)n11"t11 n5-iscl)eu denn FIN-eli und (Ieri haargenderr ])ecken. 
J)i( t: herschiehung ist iºu Ochsentobel zu finden. (Die dortigen Vcrhültarisse wurden durch ('(idisch 

näher V(rfolgt). AV-einer südlich unlss diese 11nterst( unterostall)iue ])ecke bald auskeilen. ])ass 
die Su1zflu 11(l ecke die 11VSchgr(nze erreicht, ist 11nwahrschei111icl1. Ihre letzten A11slüufer bilden 

einige Linsen Stlzfltlhkalk nor(lw(stlic11 des Schwarzhurnt illfels. Auf grosse Strecken wird 111111 dio 
Grenze von den i)eckeneleº1ºe11ten der Aruserzone gelild(t. (lio sich inni I'a, rl(an(r ýehwýtrzhuru inlter 
deal Nothorn 1111(1 1: eº1z(rhur11 durc11 his nach Brieºrz 111141 ins Oberhalhstciii zieht. Die Basis dieser 
Sch111,11enzuue wird (int; enuunn(n lots einer oft uläehtig¬11 folge Von r(gellos ýwecllselndelr'I`uir 111141 Ilalk- 

sclriefe"11. A1111 13ra. 11chli werden diese ArorssrschiVfer turn griissten Toil als Lias angesehen. Iui 
Einschritt der Ova da Sanas1)ans darf (las I)urchzielln der AruserzOne als sicher geltorr. A'1111 Lai denn 

Bache aufwärts folgend, vVa, ndert 1mal stets in Vlvsclr, turd zwar in dorr Ahigratsclrichte11. Aichts 1u11 
Fall. nisgesteinen. aber auch keine lberschiebturg der Aroserzone. Doc11 zii oherst. wenig unt(+rlialh 

(Ios \Va. sserfalls, bedingt durch dell Anipt(olulnit der 'l`schirllendecks finden sich basische 
_Er111)tiva 

iu1 

Sch11tt nwischen deru SCII ieferinaterial: daulit kann. (las "urh<ºudsnsein der Aruserschiefer. wenn. a1ºcl1 

nur als diinne, a, usge(f11(tscIite G1(itaurgszolle, als erwiesen gelten. Die (`berschiehing muss liier ungefiiin" 
hei 1S0() 1n liegen. Da die sichere Grenze iu1 Ocllsentohel hei 1930 1n zu finden ist. iºu \ w-alrrsclleinlich 

noch h(il)or, so haben wir auf dieser Linie die t`helsc. llichlwgsflüche als nach \ allsteigend anztulehnle11. 
(, her ilnfe genauere Boscha. ffenheit kaain llielits . 

hestinlnltes ausgesagt werden. 
Súdlich der Mut da S1ºna, sllans findet sich ein guter Aufschluss in einer Liclltting oh Crest it 

stguira. 11Panchli (13,90-93) gibt eiirr Serie \-oli Profilob. Meistens liegt unten Haul)tdoluluit der 
I'schirllendecks auf Schi(ferº1, und zwar auf dorr Aruscrselliefslrl. «Unter denn Lenzerhurn gehören walrr"- 

scheinlich die voll Ser1,11ti11 und Diahis durchtrüalkten Schiefer an der Basis (ler'l'sc11ir11endecke 11nd der 
Ilothurnschut(11e zur Aroserz(n1. Miliel1 unterscheiden sich diese kat11u Vurr den iiindnclschief('111 

zeichnen sich dagegen in gleicher \V'oise wie dio Schiefer der Aroserzone durefi Intrusionen basischer 

Gesteine ans. Vine Se111114läch( zwiselr(, rr den o11hi(llitlrhaltigen und ul)lliulithfreien Gesteinen konnte 

allerdings nirgends gefunden werden. » Es ist ztiweifellos richtig, dass es sich liier nicht 11111 Flvsclr handelt : 
denn die Schiefer sind Vo11 Ollhiolitlie11 intrudicrt. Zwischen den Schiefern liegen Serpentine in 2-3 in 
prächtigen ßiiiikerr unn Linsen. oft aper auch 11111' als 2--3 (fili preite h; irdagcr11ng(n. ])ie Schiefer selber 
weisen aber auch Formion a. nf. dic sie als absolut iricht zun1 Flvscli gehiirend eºsehcinen lassen. Sie 

Verlieren oft ihre Schiefer11ng. oder diese wird duchi undeutlich. Das Gestein erhiilt ein knurriges, vý ul- 
stiges Aussehen; die Farbe wird oft grünlich. und eine hlaugriine Auwitterungsfai le ist charakteristisch. 
fili allgew(incn erscheinen sie viel mr(taruurlrher als dis Flwsr. hsclliefer. 

ähnlich denjenigen in der Culmetbreccie (P. Arbenz). 
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M, -ein wir his hier. nicht inì Zweifel sin(1, (fass sich zwischen (ler 'T'rias (ler uriterostall)ineri Decken 

un(1 (lern l+'1vsclr noch ein neuer hornplex von Schiefern. (lie Schiefer (ler Aroserzone, einschiebt, so 
vcir(l, je vV(it(ýr -wir (lern W -Fuss (les Lenzerhorns nach S folgen, (lass ý'orllnn(lensei11 (ler : Arosc rschiefer 
fraglicher. 

Sovv'0h1 ari (ler Bova gron(la. hei N'((stirrnos wie noch \Vt fiter sü(llielr hei Brienz un(1 hei Belfort 
fin(len wir unterhalb fier typischen ostalpinen 1 lernerste (Lenzerhornschuppe 1ui(1 Zone (ler _Aroser(lolo- 
miten) grosse Schieferlýornplexe. (lie ich vorl5, nfig aher rieht als l+'l, ysch, sondern ebenfalls 
As : Arosersclriefer betrachte. Das Cýha"rakteristischste, (li( ()plºiolithe, wie Si( hei ('resta. Stgoira 

noch selir li ifig sin(1, tritt zurück. . Dafür spri("ht fier allgemeine Babitus (I(1 S("hiefer wi(AcI- ganz 
gegen Flyscli: (linrlae, schwarze Tonschiefer, stark gefülteltý (ur(1 gepresst, scl)w-arzblane 'T'onschiefer« 

oft mit griinlichenr Scliiurmer, vv ulstig, ganz an Resta Stgoira erinner11(1.13ei \'astarnos fº(, n(1 iclr in die- 

sem Schiefern Bü nke von hellen, gelblichen l a1ken 1111(1 grürrliclren (? uarziten. 11. <, -3 iii uriiclitig, meist 
hal(1 auskeilen(l. . Auch noch uºeta1nor})1Le, knorrige I irisclrlüsse, an Ophioli the erinnern(1. spr"echeri sehr 
datür", (I((, ss wir es nodi i)(it Elenrenteir der Aroscrzone zii tun haben. 

Dieser Scl)ieferko)nplex, teklonisch vont l''lvscli getrennt 1111(1 auch stratigrapliisch vorscliiederº. 
liegt also vor allen iir N. Wo (lie _Aroser"zone grossen It-min einni11rrnt. Nach S, immer als Basis (les gan- 
zeii unterostallirren DeckengebUndes auftretend, keilt sie Si der Ova (la, Sana. spans beinahe aus, schwillt 
(tann aber wieder stark an mul selriel)t sich, gewaltig aufgestaut (rnd durch intensive Faltirrig in der 

ursprünglichen llüclrtir keif v-ervielfa, cht, als klerninl)aket und Als Schiºrierinat(rial zwischen (1(rnr 
Flysch von Lenz und die ltothrnschuppen. Dass Mir übrigens irr (ien Schiefern, (lie oI) L: 'nz zw-ischerr 

(lem Ruclrhergsan(lstein lind (ter Trias des Viz i irrar(I in einer JIÜchtigk('it von 500 in anstehen. nicht 
allein (lie Ahigratsehiclrteir erblicken konnen, liegt auf der lla, n(l. i )ie normale Nichtigkeit der _1bi- 
gratschichten mag rnaxin(al 100-1-550 m lai ragen (an) Stützerhorrr infolge Faltung v-er(lo1º}ºelt. ). Auch 

eine /, (]sai mnenst. runng (ler" obern VJysd iserie a: uf fliese geyValtigo 1hichtigkeit ist nicht zu erwarten, (la 
iiºº Gegenteil die tieferrr (glieder l 10(11 rergsarrdsteirr und (ian(la. wýeldschiefer, an T\Thclitigkeit ein- 
hiisserr. 

B. Vergleich zwischen Lagerung der E- und W-Seite. 
\V(1111 wir W"- und l; -'Seite der Heide rniteiintiA(r ergltichoti, so fülfil eilt grosser t ntersc1iied auf. 

_luf der I? -Seite steig(-ii die st ratigral)ltiselt(ti Horizonte von S imeli \ langsaan ati: der liuchbergsand- 

steiti steht i111 ti hui S1. Cassi a11 (1419 iii) an; itii \ aan ''schugg i bei 1600 nt. _ltif der Stiitzurlioin- 

seite aber sinnen dio Schichteti lui allgi meinen von 'S' unteli N. Dur P. uchborgsandstiiii. auf der Iiinie 

tilxüna-I)aaiis ani Hang anstehend, sinkt nordNvàrts cin und ist am li Fuss des Pulle iolleicht auch in 

den dort a. uftrot eudoti Sandsteinen zu suchgut. J )i(ses iutgleicho Fallos der Schichten ist mit sehmild. das,; 

vVir volli 'l'schitggt11 Bott ltuclibergsandsttin iiiclit in der richtigen Verlü. tigert11ig der Aeliso finiloti. 

sondern (lit westlielte Fortsetzung liegt bedotitend zii tief. Triiktip! / Bat deshalb unter alleiniger Beriick- 

si(htigung der lýerhü. ltnisse ain Tschuggeti den \V-Hang als tiefer liegend. als zur (; andtwaldstrie 

gehtuend, a. tt; esehoii. Luter vergleichender J3erücksielitigung der beiden Talseiten gelang es uns. diese 

atisiccht zu korrigieren. Wir l. iinicti uns die koniplizierteii tektonischen Verhältnisse itn Gebiet der 

Louzerheide vielleicht alu ehesten trlaiiren durcli Atuialurtt grosser (, )norfa, lteit. _luf der Pinie _llvasdieiii- 
(Solis) Heide. dur(lt J>riiche oder durch (? uersehu111ttnig. wit sie 11ach ('w/i. 5(+h in deut unterostallrinen 
Decken voti 'l's(lüertschon zii finden ist. I )afiir, dass wir titis hier sicher auf einer Linie iefindo11. die 
in tektonischer Hiti, ieht ýtornngtn erfuhr, sprechen die vielen Querfalten, die sielt geriuh in dieser 
I ti io 1111 Hvsch beuterkbar niacheii. meli soll 111 dieser l3ezielnnig an die hitlitiination von Alvaseluiii 

1111d auf die grosse. schiefe (, )uorfaeltc bei Solis erinnert werden. 

C. Resultate. 
Die Cerfol1,1nýg der l''lýýýchhurizunte führte 111iS zIir Ansicht. dass die W-'Seite ;; e, <, reniiber der 

? -seite zu tief liet; t. ])ie tichieferhü. nýe de', Stützerhounti werden ilurcli die _Úbigratschichten aiifge- 
lrt, ni, auf der L irnie til)oli >. A )an i, e. lineD let ýler lti el iberýsa, ui lsi ein den 1-lent;. 11iA alles, «-as , ù(111c11 
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dieser Linie ansteht, muss der Gamlawaldserie zugerechnet werden. Laine ll, rlaärung für diese koiiilAi- 

zierteii tektonischen Verhültniss( kann durch Querschuppung gefunden vver(len. Icli iniiclite dafür die 
Einengung des Deckenbogens infolge weitern Vorrilekens vr rantwortlich machen. Die innern Partien 

erlitten seitliche Stauung, und diese führte zu Querfalten und Qnerschuppung, d. h. zii lokalem E-\V- 
Schnh. 

liti 5 schieheii mieli zwisclierr die Prittigaudecke, d. li. die 1-Ieideseliiefer und die I3iindnerscliiefer- 

UIiterlaflge, dio Alrascheinerselmppeti ein, `l'ria, ssclnippen, die den obern Schaniserdecken entsprechen. 
die erreichen ohne Zweifel iu der _klvascheinerniulde ihr Ende, und zwar tait einer 'l'anclistirn. l_ her 
diesen l'riasschulpen liegt ein Schieferkomplex, der sich vom 1''lvschsclºiefer von Lenz und der Heide 

gut unterscheiden lässt : div Niyaig1serie. C ber deren Alter kann nichts. 13estiiuintes gesagt werdet ; 

cine Grenze zwischen ý'ivaiglserie und Flvsch ist nicht gefunden. Niirdlich ('reuseii setzt die Nivaiglserie 

aus, und erst von hier an kommen h'lvscli und liasische 13ündnerschiefer in Bontakt. Eiii Punkt in dieser 

Grenzlinie ist in der ('ulrnethreccie zu suchen; deren diese muss als eine Art Tranmgressionsbreccie des 

I3. uchhergsandsteins angesehen Werden. Dies schliesst aber nicht aus, dass dort nicht ausserdem noch 

eine Uberscliiebung vorhanden sei. Void ('-reusen an liegt die (randawaldserie auf dem Lias, heim ('ulmet 

setzt diese aus, 1111(1 der Iluchhergsarndsteiii transgrediert. Endlich finden mieli nördlich dieser Gegend 

nur noch die 
. 
\higratschiefer, dureli intensive Faltung verdoppelt, und dieses oberste (; lied der Margna- 

decke findet auf der Linie h'aulenherg-('liurwaldeii sein Ende. 
vV'ir dürfen nun behaupten, die Urerze zwischen I'riittigaudeeke und den liegenden Biindner- 

schiefern sei auf dieser Strecke gefunden. Es sind Allerdings einstweilen nur einzelne Punkte daraus 

sicher festgestellt. Docli werden weitere Zwischenglieder folgen. Dio enorme Verfoltung des Hangenden 

und des Liegenden, des Flysches und des ßündnerschiefers, erschwert die lontitnzierliche Verfolgung des 

(. 'renzhorizontes. Uh es mieli inni aber uni eine Iýberseluebung, uni eine reine Transgression oder uni 
beides handelt. ist noch schwer zii entscheiden. A ahrseheinlich kommt beides in Betracht : In erster 
Linie wird es eine tektonische Grenze sein, eine l'herschiebungsgrenze: in zweiter Linie nag sie eine 
Transgressionsfläche darstellen. 

Die obigen Ausführungen weichen in ºuehreren Punkten ab von den his hellte geltenden An- 

sichten. Ich hin mir sehr wolil bewusst, dass damit das letzte Wort noch nicht gesprochen ist. Diese 

Arbeit soll, auf neuen Beobacrtungen fussend, vinci Versuch zur Abklärung der schwierigen Probleme 

stratigraphischer nml tektonischer Natur darstellen. Schliesslich muss auch das komplizierte l; iindner- 

sellieferproblenl eine endgültige und befriedigende Lösung finden. 
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I. I. Teil. 

Morphologie der Lenzerheide und Umgebung. 

Einleitung. 
Wi4hren(l die geologische Forscluull; in (Aauhünden Jahr für Jain- hed. eutende VortSChritte z(, itigt, 

uncl stratigrahhiSCh und tektonisch 'Neues zutage fiirdert, liogt di(ý Jhn"phohogie dieses Gebietes Iloch 
im argen. Wohl fehlt es nicht an einer grossen all;; ennwinen tlicýuretiscli-morlýholugischen Literatur; 

spärlich aber ist (lie detaillierte und monographische Behandlung iWhrRnktET Gchieh, aus (frau- 
Iºiinden, hesonders eben aus J'[ittelhiinden. Wohl findelr wir ili und 

, 
jeuen geolugischeii 'Spezial- 

\verken aneli niurl)liulug; isclu+ 1>CUl, aclit'uiigoll, un(l ali kiilincn Fulncýrtiý; týii und an 1ý'urnnilii, rnnniýii von 

lnorlºhologischeuº Gesetzen f¬lºlt es ebenfalls nicht. 1)ie incisten aber suchten die eine oder die anderu 
vorher aufgestellt( TI-Varie zii I, vv-eisen oder zu ýtiiderlegen, und gar zii leicht wird dabei (lei- Vormensellatz 

lote' voli einem einseitigen Standlºunul: t aus betrachtet, vieles -, eitel dabei ül, ºrseheuu und anderes verall- 
geineinert. Nur so sind die grossen Kontroversen, oder sageut Wir luesser, die grossen J1eiýtuligsverschiedezt 

heiten denkhar, wie sie noch heute bestellen, z. 13. in bezug auf die I, elire voli der TalbilIIIIIIg. Nur dio 

eingehende, uuvoreingtuouunene Iintersuclunºg vieler Einzelgebiete vVird don enS-ùnSclItcII Fortschritt 

bringen. Wenn es unòglich ist, bei der Erlaiiriuig eines Phii'nonuens zii tiý-ü, hleuu nvisclien inelireren Er- 

lcliirungsarten, so fehlt es offenbar an einer geniigetud grossen l; eolºachtnngsreihe und an deut grund- 
legenden Methoden. 

In Mittelluündeu euaclut sielº bei allen ýýersnc; heuu, unnrlºhologisoheii (xesetzeii nadlºznslºiiren, der 

=gel nui genügend vielee Detailuntersuchungen geltend, iuesondrs. Wits die Verlºreituig der (ilet- 

scher, die %usamnNi ltä, nge der Terrassen ºn. a. auulxl<tiigt . 
Es karren sich auelu bei der vorliegendi, n 

Arbeit eicht dartun handele, allgemeine Gesetze aºufzustelleuu, sondern ich kann einzig zu ergründen ver- 

suchen, unter welcheýu Bedingungen und Gesetzen sielº ºlas Relief einer hestiununteut (: egknºl, also der 

Leuuzerheide ile Weitesten tiilnue, gebildet hat. 

A. Alhenieine Lage der Lenzerheide. 
Voli der 1 assilühc der ILtnzenccid1 zvVischell I tlpalì ttiud Lai (1551) sclikt sielt das Tal n(lydvv-iirts 

gegeit t'lnuýýaldtu (']nu, siidtiv'ii, rts gegen die _Alhula. Obschon wir es a. lst, hente a11f der Linie ('liur- 
'I'iefenkastel mit zwei entgegengesetzt gcricI1teten `I'i1eru zu tall hahttl, darf duel! allgetl1(i)1 ion vinti 

Tal dtr Leltzencýidc geslu"ttcheti vv-erden : dvnt1 dicst 
. 
Vul'f tssntig ist a, ncli genetisch wohl htgriindet. 

Zur 1{fichtmig der A11wii unit ilirciti \V-E-SI rvicheii ist diu Heide eis (, )uerla. I wie (las Ohr tJýaihsteiu oder 
das I)otidesclig. fill sielt allein aber ein Isoldinalial. Infolge des starkest _Axialgefi11(s der i)ccketl 

nach F, scheinen die ticltitldlc11 parallel mutt 'l'al zit streichen 11)1(1 fallen alle titit 20--t30() nacli E tnlittr die 

ostalltinelt Deckau On. Die 1-leide ist ein isttklinales lleckenrandtal. 1)a, ist Von vonthereilt 

ein asvninittrisclìer liar zii erwarten: wir finden stets attf tier \V-Seite sauft geneigte ticJiiclitflichen. auf 
der h1-Stitt eher eine dut"cll die Scltichtkiiltfe gebildet( steile Talwand. 1111 allgenieinen werden wir in 

dú s"ì F-'ü-llcii in det" seilrofftlt lidma )1d die stahiltrt und in tier sel1NVac1t gtltiiselºtcu flit in steter glciten- 
dtr Bewegung hefindliehe Stift crktitnii. i)ie Leuztrhei It Macht i11 diesel litziehiuig eine _A11sual1l1ìe, 
indent nicht mumi- \-()lì VV i 1aticnrtltsehlulgtlt 1111(1 Sack11rngen stattgcfumltu ha-heu, stuntermi indelu auch 

on tier E-StiIt. also, oti deli tichichtki; ltfen, sieh grosse Massoli als t"iehtigt Ik, rgstürze herahwalzttu. 
Die 

_Asvnlntetlu wird in mi-el-c11ì Falle a b1,1, tiiellt 11111 dtmi"eh den isoldi11a1ln Ivan hetliugt. sundtýrti ehettso- 
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selir und v-erstürkt durch (Ieri (testeinsunterschictI. (len verschiedenen : Aufbau der Decken, der l1argna- 
decke im W. d(r unterostall)inen Decken irn E, an deren Grenze die Lenzerheide sich hinzieht. 

lui «_lfeehanisiiius der ( rebirgshildung» von A/hert Heini (28,321-322) findet das Gebiet der 
Lenzerheide -kv-ohl zum erstetnnal folgende talgeschichtlich( Deutung: «Der Hinterrhein fing einst 500 in 

vertika>, 1 iiher R. (ich(nau dort Vorderrhein auf und setzte seinen Weg in gerader Richtung iiher Kunkel,,,, 

und V'iittis nach doli l'inschtiitt nvischen 1,15scherherg und Groszen fort. I)i( Terrassen von Kunkels, 
Valens und Ffiiffers hassen sich als die Fortsetzung des IMA , us von Schains nacbweiseri. 1's ist dies 
Si westIieher Rhein. Dani ah floss der Oherhalhsteinerrhein als iistlieher Rhein in geringer Ent- 

fernung fast parallel ebenfalls (lirefit nördlich iiher" die Lenzerheide. l'ar"1)an, (Tatur. zwischen Fallcris 

und F1äscherherg gegen deal Bo lensev. I)i( Terrasse von 3farniorera, Aiolins, Prüsanz itn Oberhalbstein 

setzt sich in die Lenzerhei(le fort. Die alten Seitenzufliiss(, wie das 1-)av-os(rlandw"asser. zeigen ent- 

sprechende Terrassen und "albödem, so hei Schiritten. AA i(sen und Davos selbst. 

«Der östliche Rlr(in dtirelºseltnitt von unten nach oben deti Sattel zwischen ('hur und Reichenau 

auf das jetzig( \ivvaiu. lenkte den Hinter- und ý'ordeit1ieiu in den iistlichen Rhein ah und legte (hi- 
durch das Kuskelstal in Stagnation. Ein rechi ei S('1tetlha, cla des Hinterrheins. der Schpn. fiel (leas 
Oherhalhstein(rrh(udii in die Seite. su dass das Ta. lstiieh yoii Tiefenkastel iiher (lie I, enzer"- 
heide nach Chur als ein 'T'orso eines Stantmltales aus deal Flusslauf ausgeschrrittt, rr 
vv-aarde und die F1iisse sich. (lea tt(n(r1 Hrosionsbasis des Hinterrhein (ntsl)recllend, neue schauerliche 
Schh1chten in die alters Clbiiden gruben. (a, wo sie iiherhau})t in denselben blieben. » I)ie gleiche Ansiclit 

vertritt _11b. 
Heini in der «Geologie zwischen Reuss und llhein» (33). _Atie1r 

Trier unterscheidet (r die hei- 

den t-rstronitiiler des W-Rheins und des E-Rheins. 
In der Tat m1tss (ti( grosse (, hrerfurche-Lenzerheide Oberhalhstein auffallen; unhel: iinººnert uni 

13ergkel ton tmd Täler, zieht sie auf P) ktu Lünge als Mer Talzug von S nach N. Auch das miliere Stu- 
dium (l(r (regend von ('l11lr"vVal(1('n-Lenz liisst uns eilt Stiick (Ines alt(11, grossen Tales (-Tk(trn(n. (Tut 

aausgebild(te 'l'(rrass(rt begleiten es iistlich von ('hunw-alden. 
_-1lb. 

Hein,. (nacht in der «(eologie der 

Schweiz» aufInerlcsa, nr, dass der Passloden L(, nz-13a, rl)an vvie iil)t"igens auch die grosse dorfbesetzte Fels- 

terrass(- ist Dornleschg talausývirts ansteigt. 
I>ie leiden parallellaufenden Quertäler des \V- tuid E-Rheins dürfen als l rstruuitiiler bezeichnet 

vv(r(1(11: es sind die konseq(ìcntett S-\-gerichteten ÀF)laaufsrintren. wohl ursl)runglich durch das konse- 

quente (Ì(fAle von der Firstliriie der 1)(rmirtiscll(r1 und zum 'T'eil ostall)in(ti Deckcnrückcn geg-n das 

_karniasiV aasgelegt vVorderl. Honte sind sie in ýlittelbiind(rr t, yl)ische Isoklinaltäler gewvorden. 
Die nenen g(Olugisch(rt lTntersuclmng(n lass(r1 uns bereits (in anschauliches Bild der (iebirgs- 

uherfliiche in (l(11 v eº"schi(A(n(ra Sta, dietr ihrer 1; t11ýýiclclurtg entstehen. Besonders Arf/(ands Konstrulc- 

tion(r1 der 1)enrrinischetr Deckeiuiiir. ýologie und irr unserem Gebiet die Untersiichungen von fi. Stavi) 
lasses es iniigliclt erscheinen. (lie Cnbekarlnt(t1 in der Voraussetzung durch Bekannte zu ersetzen. Ver- 

suche zii solches I; rklii, rung(n sind bereits nuiìglicl1. 
Vür (lie Festigen Verhiiltnisse ist uns die Talfurche des E'-Rheins vollig erklärlich: a, uf der ganzen 

Strecke liegt sie in d(11 schw"aarzes, vc-eichen Schieferar. dem h'lysch tun! den Bündnerschiefern und läuft 

(lein l: rusiorrsrand der ostalpinen Decken entlang. AVollerr Avir aber auf ursl)rüngliche Verhält- 

nisse zurückgehen, sO stellt sich zuerst die h'rage : AVie alt ist (li(ses Stammtal :' Darauf kann einstweilen 
kein( h(friedig(nd( : Antwort g(g(I)(I1 vverdtn. Ast N-Raand der Allen finden sich bestintuite Anzeichen 

dafür. dass EI(1e \liucüti-l'liucün das F(sth nd intensiv durchtalt war und dass diese alte Talbildung ini 

AIOlasseland durch die Falturig nicht ahgelenkl WW-(u"d(. [, tc(leon zeigte in zNvýei Arbeiten (49,50), wie hei 

vieles 'Cül(rs An Sinken (1vr l'orniatiOn(n un beiden Seiten ber zum `Cal konstatiert wird. Dieselben 

13cobachtutrgeri tu<achte lh(, )ncº h(it1º Blieintal. Em sprach den Gedanken ans, dass diese, Faltenabsinken 

seit 1)rüall)irren 'l'Aern zusanun(arhüngett kiisnte. Die Deckeln sanken in die l)rä, all)ineu lIolassetäler. 

Fliisse, die erst jetzt, nach (lui Schluss der alpinen t l)erschiebung, auftraten, benutzten diese natiir- 
lich(n 'T'äler. Der «1)rüaallüne» Rhein 11111SS (irr ziel dich tiefes Tal gewesetl seilt. d(nn die Sütrtisfalten sind 

unter das Rheintal ahg(sur1keir 1111(1 tauchen ini Vorarlberg wieder auf. AVie weit aber diese voralhineti 
Täler, die in der Malasse na, chgewies(m oder verinut(t werden kiinnetl. nach S reichten, ins Gebiet der 
lietitigett Alpen. ist scitwi r" zii entschiden. Die 'l'a, lsvsienr(, die wir in (1(n 'T'(t"t"ass(rr der Verschiedensten 
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Alpentäler erkennen, sind natürlich nicht jiberreste von Lilern, (lie schon während des Hernerückens 

der Decken gebildet wurden. Es geht dies aus der ungestörten Lage der Terrassen hervor. Die höchsten 

Terrassen unserer `l`iiler sind Peste von ` albiideii, die zu einer Zeit gebildet wurden, als die Alpen schon 
zur Ruhe gekommen ww-areri. Unstete relative Hebungen und Senkungen, wohl isostatische Ausgleichs- 
hemmungen 1), hielten aber noch durch das ganze Diluviuni an. Von Bell r[ ilerºi. die zur Zeit der Ge- 
birgsbildung entstanden sind, wenn es überhaupt damals zur Bildung von geographisch filierten '1. 'ülern 

geko uinien ist, ist uns nichts mehr erhalten. 

B. Terrassen. 
Ostlieb voli l'littrWaldetr ist dar Hang, der sich gegen Gürgaletsult und 5cltwarzilorn lünaufzielit, 

in ausgezeichneter Weise gegliedert, terrassiert. Von der `I`alsoble der Rabiusa (('barwilden 1240) 

gelangt man, den( sich über das erste SteiIburd ltinaufwirtdert(len Strässchen folgend, bald auf ebenes 
Gelände in 1500 in Hiilie, hei . Iakobshaus und «Ani Har,, ». W51-irend hier (lie in den fetten Wiesen zer- 
streut stehenden \Volinuiigen meist noch (las ganze Jahr bewolirtt, sind. iindert sicli init der nächsten 
Stufe das Bild. l-bcr der steil abfa1lenderr Wand (Jr eJlittagfluh liegt die gutausgelrrügte `T'errasse von 
Oberberg hei 1750 in. ['ber der ganzen T; bene, die sich breit siidtviirts gegeit 1arpaat hiuziaht, liegest 
hingesät viele Teeine Hätischeti und stü1h, und isu" vvührend der Heuernte ist hier Oben reges Lohen. 

"vvu es gilt, das (gras auf den oft suarpfigelt yViaseii zii niiihen und zu Girren. Wieder eine Stufe hoher 

zieht sich para, 11e1 dein Oberberg die Terrasse der All) l''opl)a und des (Tützigerherges (1900 in) doni Bang 

(1itlatig. Auffallen muss sofort hei alleti Terrassen auf dieser Talsaite ihr rückläufiges (iefülla. Haben vi r 
h ierwirklich eines Fall, wo inº Innern der Alpen Felsterrassen talauswiirts ansteigen ý1'iihrend a, ni Alpeiì- 

ra, rid, sow(ihl ist S wie ins \, die rückläufigen 'T'errassen von verschiedaiìvn Autoren nachgewiesen werdest. 
sind solche Verhiiltnisse bis anhin aus deni Innern des Gobiirgsl: iirpers noch wenig erwähnt worden. 

Ilodnier (11), der (lie `l'(rrassensystenie in den Alpeis verfolgte und verglich, erwähtit auch das 

(1el, ict des iistlichetr Rheins. Al ührend für andern Talgegenden die Resultate I3odniers von verscliiedeneii 
-eitee neuerdings geprüft worden sind, wobei vieles ergänzt werde(( konnte, verschiedenes aber als unrich- 
tig korrigiert werden musste, hleiht iii unserer (legend diese t iìtersuchung die einzige. Indeni er seine 
Resultate aus den verschiedenen Flussgebieten miteinander vergleicht, kommst er zurrt Schluss, dass 

überall in den Alpentälern Terrassensvstente existieren. In Quer- und Längs-, Haupt- und \ebentiilern 

desselben h'iussgahietes sind entsprechende Terrassen. In verschiedenen Hauptflussgebieten sind die 
ystenie in Zahl 1In(1 Niveau aber v(, rsehieden. V ùr dan üstlicltas Rhein, vorwiegend für die Gegend 

Obcrhalbsteiri-Albulatal 1ýenzerheide, Schanfigg sind die Verhiiltnisse nach IIodnier (etwas gel: iirzt) 
die folgenden: (Etui Profil in seiner Arbeit crliiuteri die betreffenden J3eohaehtungeit.. 1)ie Orte. die sieli 
auf unser Gebiet beziehest, Sind von irrt( unterstrichen. ) 

1. T(tlbodert 2450--2250: Albidal)ass. Fliiehijiass, Hiilntersae (schanfigg). -calotta (Oberhalhstein), 
1luchetta (Berg-ùn), (' rderr--1, u/stbertl, 
1 a) 2200-21.50. Schone Fliielien im Oherhalbstein : Alp Surgunda (. Julierpa. ss). 1Curtarilg. Alp 

Proniiez ; 
2. Talboden 2050- 1920: Fallei, A11) (I Eri", Iloilils. la, Molla.. 1F'l(. x, _lltt. rttèr. M offa J ulo(t. su. . loch, 

( )cltserialp 
: I. l'albodoi 1850-1700: Muotta,. Bivio. Ahultnigliter. Platz (Oharhalbstein). ()berberg (1). ('hurwaldert); 

4. Ta. lbod(en 16.50-1450: : IIorrtrorera, I<vr, , ti'tü, rt'is, (, 'apreder. s (h. (']turwaldeii), 

a. Talboden 1400--1250: Iloffiia-3101111s, /? earns. Salua, 'clnnitten. Len erheide, Obert'az, 
. 
'l'schier- 

tscltert. ('lt ur a aldrrt ; 
li. Talboden 1160-1070: _J1t'ane14, liricrt, 

, 
l'azer"ols. /, or"tc-rt. Solis. 

Il)ass 13odìneì seilte Resultate nick( (ltu"ch eigene Atischarnung in der betreffenden Gegend gewinnen 
kotsitc, ist einesteils begreiflich. da dies infolge des ausgedehnten Arbeitsgebietes eine sehr zeitraubende 
und kostspielige Arbeit gewesen wäre. Andernteils leidet dadurch die Zuverlüssigkait der Arbeit. I: r 

Oder cher noch N, ichkliinge der Faltunr tielhet (P. Arbcn_, ). 

Beitriiý., e zur geol. Karte (lei, Schiveir., n. F., Liefg. 411 (VII). I 
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benutzte die Karten und suchte dort durch Studium der Schraffierung und der kurven den Verlauf der 
Terrassen herauszulesen. her ging dabei von der Ansicht aus, dass die in der Karte bezeichneten Terrassen 

mmd Talstiiferr immer sicher in der Natur vorhanden sind. wahrend allerdings hie meid (la deutliche Ter- 

rassen in der kartographischen Darstellung übergangen wormlen sirnml. Das ganze System, das Bodmer 

aufstellt, besteht nur in den gröbsten Zügen zu Recht. In den Details erentspricht es deren Tatsachen 

nicht. Die Rückläufigkeit der Terrassen vom Oberberg und (itzigerherg, die er als solche kannte, ist 
ihnu entgangen : Obervaz und ()chsen<m. lp, in der Karte als Terrassen erkennbar, kommen nicht 111 Be- 

tracht, da wir es hier mit, abgerutschteum \1*<mssen zum tium ha, bemi. Gerade durch li, utschmuigen. besonders iii 
Flvsch, erentstelen schöne Terrassenformen. die aber mit Erosionsterrasseu nichts zit tun haben. Bei 

, einen '1`alhiiden IV und V fehlt die richtige ý'erbiii Jung der einzelnen ''errassenglieder. 
Uni wirklich überzeugende Resultate in bezug auf `l'errassensvstenre zu erhalten, braucht es 

detaillierte Beobachtungen im Feld, Beobachtungen der geologischen und morphologischen Verhält- 

nisse. Unvoreingenommen nenuss murtersucht werden, was Schichtterrasse ist, was als weit vorspringender 
Hintergrund eines bares, was als seitliche Passlücke, als Talsporn, als Bergsturz aufzufassen ist und was 
endlich als Erosionsterrasse gelten kann. Jetzt stellt sich erst noch die Schwierigkeit der richtigen 
Verbindung der einzelnen Glieder ein. (, omtarten (25) hat darauf besonders aufmerksam gemacht. Be- 

stimmt man eine `l'errasse genau barrnnetrisch am Anfang, am Ende und in der Mitte, so kommt mnan 
selten auf ehre gesetznen: issige, ebene oder geneigte Flüche; sie ist nach verschiedeneren Seiten geneigt. 
Der tat v i. rts gelegene Endpurenkt, liegt meist tiefer, als ihre ursprünglich zukam, und zwar infolge seit- 
heriger Erosion. Bei derr voll Moränen bedeckten Terrassen fehlt meist diese nachträglich entstandene 
Neigung. Die spezifische Neiguueng einer 'T'errasse können wir nur feststellen, wenn sie eine gewisse, 
über 1 km grosse Ausdehnung besitzt. Auch hier müssen wir uns überzeugen, dass keine sekundären 
Gefälle in Betracht kommen. Ist die Lärigenausdehmung eines Terrassenstückes so klein, dass kein 
Eigengefälle konstatiert werden kann, so wird die Einordnung der Terrassen schwieriger. Dann führt 

meist eine Betrachtung von einem genügend entfernten, in der richtigen Hühe gelegenen Standpunkt 

zu einem sicheren Resultat. 
Nach diesen Auseinandersetzunigen gehe ich iiber zur Schilderung der Verhältnisse im Gebiet 

der Lenzerheide, wobei wir unterscheiden zwischen der \V- und E-Seite. Auf die komplizierten und noch 
nicht endgültig zu beantwortenden Fragen über den Ursprung der Terrassen trete ich nicht ein. Diese 

interessanten Probleme haben direkt mit der Tatsache der 'T'errassen nichts zu tun. Studieren wir die 

tatsächlichen Verhältnisse in der 
-Natur und überlassen es einstweilen noch jedem einzelnen, die Ent- 

stehungsmöglichkeiten mit irgendeiner der elf Theorien, wie sie youen (, OJ(1rteft zlrsanenrriengestellt wurden, 
in l- hereinstirunenung zu bringen. 

a) Terrassen auf der E-Seite (Fig. 2). 

1. 'T'errassen oii Parl, an ('apý eders. Während siel, Bach und Strasse von Paryan nördlich 
rasch senken. zieht sich am E-Hang eine deutliche 'T'errasse hin. Dahin gehurt die Ebene unter dem 

Tsehuggen (1480-1500); jenseits der jungen Niche, die Vom Oberberg herabkommen und das Bild 

der'l'errassen etwas verundeutlichel,, es folgt das'l'errassei, stüek uiiier der \litta gsfluh (1500-1520) 

und zu äusserst 111) \ das Plateau von ('a 1) e(1 ers (1513). 1)ie 'T'errasse weist schwache Bedeckung mit 
Jlorüiieinaterial auf. In den 

-Riinien 
der vielen kleineri, und grossem Bache ist der anstehende Flysch 

in ganz geringer Tiefe aufgeschlossen. (regen die steile Itijckww-and des '1�chuggeii-_llittagfluh, durch den 

Ruchbergsandstein gebildet. stellen sich oft ýtürzlü, ge und (lehängescinittmassen ein. Die Terrasse 

zieht sich also mit schwachem rückläufigem Gefälle taleinwärts gegen Parpan. Bei Parpan selber aber 

mit seiner Höhe von 1511 in liegt der anstehende Fels der Terrasse vergraben, unter Bergsturz. Ich 

schätze die Felsschwelle auf der E-Seite bei 14x0-1490 m, d. lt. zirka 30 in unter der Oberfläche. Die 

ursprüngliche 'Falfurche ist noch tiefer unter . 
13ergsturzmateria. l begraben. «-eiter südwärts finden wir 

am E-Hang keine Fortsetzung dieser Pirpanerterrasse, da alles unter den grossen und kleinen Berg- 

stürzen der Lenzerheide bedeckt liegt. Erst iin s bei Lenz stossen wir vVieder auf interessanle uwrpholo- 

gisehe Form. 
-Mitten 

ini breiten, (, )uersel i ilI des Taltorsos, zwischen der jungen lýýrosioý, ssel, lnelit des 
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Neidbaches inu 1ì- und dein anclh nachträ. gliclu vertieften, jetzt verlassenen Taltorso von Lenz im E, 
liegt der breite Rücken des 13nal. Von W, von Obervaz betrachtet, wirkt er imponierend. Eine breite 

l'elsterrasse senkt sich da von N schwach gegen S. unì bei 1440 in Hiihe schroff gegen das Albulatal, 

gegeau _AJv ascheiuu abzubrechen. 1)ie Felsterrasse. iiberdeckt vou i\iorüneflecken. befindet sieh in den 

obern Horizonten d(S Ruchbergsaandsteiaas und steht, Wie wir später beweisen werden, lilt der Parpaner- 

terrasse in Verbindung. Diese schneidet den Bnehbergsandstein schief. I)ie Parpaaaerterrasse lässt sich 

also, allerdings mit t )(rbrückung eines Lnterbrnches a, iif der Heide, imf 13 km Dänge verfolgen und 

sinkt dabei v-()il 151: 3 na auf 1440 ni. DICI i a, rlriner lýna, lterrasse entspricht einem letzten Talhoden, im 
l ýal ili noch relativ grosser Breite erhalteaa, der vota elieauaaligeti F- Rhein (1 urchflossen wijrde. Nachher 

wurde das System der 11ieide aausgeschaltel. . lange (4etivüässer mit entgegengesetzteua (Hiidl_aaclu) und 
mit normaleni Gefälle (Stätzerbach) erodierteuu weiter. teli werde auf diese Verhältnisse später inu Zu- 

samnnenhang zuriickkoznnien. 
2. Terrasse von Oberberg. Die Uberbergterrasse ist die ai n besten und auffälligsten erhaltene 

Terrassenforen. Der Weg Paarpan-('lrnarerjoch folgt ilir meist, und auf der ganzen Route gegen das Joch 

steigt man hangsatte an. Gerade für diese Torrasse ist es nötig, ihren Verlauf und huren Zusammenhang 

Fig. 2. Terrassen östlich Clurwaldeu, von Acla alva aus geselieu. 

niit dem Ge, teinstiv-ecIìsel zu untersueIìcn. Dio V'erumtinºg liegt uahe. es tliiichlo sich hier unn eine 
Schichtterrasse handehn, bedingt durch den ýlluchhergsandsteüi. Die 'Ferrasse beginnt im S auf denn 

1. 'scliuggen (1647). Es ist wohl nniiglich. Cos die südliebste und tiefste Ecke durch nachträgliche Erosion 

der hier gegen farpan herabfliessenden Bäche vertieft wurde; doch glaube ich, nach den schienen gla- 

zialen Rundhiickern auf dein Tschuggen zu schliessen, dass der Ei osionsbetrag gering ist. Nun steigt 

die Terrasse gegen N langsam an, lind es stellen sich mehr und nìehr die den festen Ruchbergsasidsteili 

überlagernden \bigratschiefer ein. Sie sind ani \Veg gegen Oberberg typisch Entwick(, lt. Die Terrasse 

v-erbreitert sich stark, bis M) ni. und Agt meist schiwaches (-tefülle gegen den hang hin, was seinen Grund 

wohl in der erodierenden 'l'ütigkeit der Geiv-itisser hat, die ani innern Rand der Ebene entlang fliessen und 
die Terrasse, deni l'alleii der Schiefer entsprechend, einwiirts 1 eitiefen, so (lass jetzt nui Fuss des 

innern Steilrandes ein kleines Isolainaltülchen liegt. Me Terrasse trügt gegen die Aussenkante hin, 

also, dort, wo die ursprüngliche Hi; lie vorlie en rnag, viel illor neniateiial der grossen Talgletscher. Die 

Terrasse steigt gleichmüssig und deutlich bis zum Punkt 1750, was wohl beachtet werden muss. Von 

gewissen funkten ans betrachtet, hat es nüºnlich den Anschein, dass die Mittagfluh (16sS9) die eigentliche 
h'ortsetrung der I'scliuggen-Oherbergteerrasse sei. 1)as stimnit nicht. hu Punkt 1689 befinden wir 

uns, allerdings entsprechend dem rrschnggen, auf dein Ruchbergsandstein, und dieser Punkt wurde durch 

Erosion. besonders durch die die 'l'errasse bei 1-(uncalatsch durchbrechenden }Hiebe, heransmodelliert. 

1 )ie s1ittugfluh wird voli einer Schielit I errassvgekri irrt 
. und die eigentliche Felserosiolisi errasse liegt hedeu- 



21) - 

tend höher. ])fiese Verhältnisse lverden bei genauer Verfolgung der betreffenden Horizonte und be- 

sonders bei Betrachtung von einem gegenüberliegenden Punkt aus vollständig klar. Der Weg gegen 
das . loch, der bic jetzt. meist der Terrasse gefolgt ist, senkt sich pliitzliclr steil gegen ('apetsch. uni 
dann jenseits wieder rasch emporzusteigen. Diese ])urchbrechnng der ehemals wohl durchgehenden 
'l'errasse verwischt die Zusammenhänge etwa. Doch kennen wir die Fortsetzung der Oberbergterrasse 

nur erblicken in der 'cerrassenfläche bel Punkt 1445. Und wirl: licli haben wir, was aus Tafel 1 zu erken- 
nen ist, in der Linie 'I`sch1rggen 1647-Obern(-+rg i (it O-184 i einen zusamrnenh, ngenden, gleiclnuüssig 
sieh nach S senkenden Horizont. Das riichliiufige (Tefii11e ist, sehr gross (zirka 30). Entsprechend den 
Verhiiltnissen auf Oberberg liegen auch jenseits des Einschnittes von Runcalatsclr auf der h'läche bei 
Punkt 1S45 viele Erratica der Talgletscher. 

Ist diese grosse Terrasse aber nicht doch vielleicht durch die obere Grenze des Ruchbergsaml- 

steins bedingt, also als 5chiclitterrasse anzusprechen :? 
'\Vie bereits erwähnt besteht der 7'schuggen aus Ruchbergsandstein. Je weiter wir nun 

dem Weg auf Oberberg folgen, desto mächtiger werden die den Sandstein überlagernden Schiefer. 
U ber die Grenze dieser Schieferhorizonte gibt die (? uerrunse Runcalatsch-Jakobshaus Auskunft. Von 
('hurwalden aufsteigend, befinden wir uns stets in den grauschwarzen Schiefern undllergeln der Ganda- 

waldserie. Oberhalb b(kobsliaus zieht sich der lluclibergsandstein. als steile Felsstufe erkenntlich, 
vom Tschuggen in die llittagfluh und quert die Punse. Aber bald, noch meterhalb Runcalatsch, stellen 
sich wieder dünne, scliwarze Schiefer ein; diese finden sich nun bis zu den Hütten von Runcalatseli, 

muid ebenso begleiten sie uns, tivenn wir den Weg gegen ]'unkt 1845 Hinaufsteigen. In der Strasse liegt 

ein schöner Aufschluss: dünnblätterige glii, nzende, sclºvvarze Schiefer mit hucoideii, steil nach E fallend; 
darauf lagert zirka 1 

., iii I'almoriine mit Verrukano, Spilit, (; n-is, Kalk. Sowohl Prunkt 1766 oberhalb 
der Mittagfluh wie Punkt I S45 liegen in den _ýbigratschiefern; die obere Grenze des Ruchbergsand- 

steins liegt liier viel tiefer. 1)ie Oberbergterrasse ist also unabhängig vorn (resteilis- 

charakter ungelegt, sie folgt reicht dem Ruchbergsandstein; sie schneidet die Schichten schief. 
Nachträgliche Erosion hat dann die Grenze des Ruchbergsandsteins hervortreten lassen. Die Ober- 
bergterrasse hat starkes rückläufiges (iefiºlle von 1545 m auf 1647 mn. 

Wenn der Tschuggen als durch nachträgliche Erosion vertieft angesehen werden muss. so mache 
ich auf folgende Verhältnisse aufmerksam. Wir können bei den Hütten Punkt 1743 am Ochsentobel 

eine schwach ausgepriigte Terrasse in den Schiefern und mit mächtiger Talmoriinenhedeckung erkennen. 
M öglicherweise ergibt sich die eheinalige Verbindinig: 1845 - Oberberg 175(1- Ochsentobel 1743. Also 

ebenfalls riiclaiiufiges Gefälle, aber bedeutend geringer und eher übereinstinrmend mit der Parpaner- 

terraSSe. 

3. 'T'errasse (tiitzigerberg-1111( 1'O a. 1)ie dritte 'I (rrasse liesst sielt ohne Unterbruch ver- 
folgen Tiber Uützigerberg 1352-13rüggigerberg-Alp Foppa 1933-Haupt 1964. Sie steigt ebenfalls talaus- 

wärta schwach an. Unterhall) der '1`iilifluh trügt sie einen gut abgegrenzten 13ergsturzhaufen, und von 
hier südlich wird der anstehende Fels durch Lokalnsoriinen und (fehiingeschutt bedeckt. Südlich des 

(rützigerberges hört die Terrasse plötzlich auf, und hiiher oben, hei Punkt 2034, scheint eine Fortsetzung 

zii sein. Nach dost l-ntersuchungen von J. (adisch (tniin(lliche Mitteilung) ist aber der Hang westlich 

tnnterhalh des Iarpaner cltwarzhornes-l''inesohs bis ans Ochsentobel abgesackt. 1)ie Terrasse vorn 
(h tzigerberg findet deshalb hier ihr Ende. Jenseits des Oclisentobels, auf der Alp Schartnoin, liegt 

alles unter 13ergstürzett Ieg rahen. Diese lialen aber zweifellos hei ihrem _Ahsturz einen gut terras- 

sierten Hang vorgefunden ; (las zeigt deutlich die morphologische (restalt dieser 13ergsttu"zhufl(lschaft. 
i)ie Frage, ob sielt die (riitzigerhergterrasse fortsetzt in die (iegen(l der Alpltiitte Schartuoitt und der 

Lajets, muss offen Klei Bett. 

4. (Ii urerjoc lt 2037. als (died eines obersten Terrassens* ý"stems dieser (legend sehe ich das 

Plateau des ('httrerjoch, an. Fis fehlen auf der E-tieite der Lenzerheide deutliche entsprechende (Teliinde- 
formest. [ber (las (iefiille kann deshalb nichts ausgesagt werden. 1)a wir aber auf der \V-Keite der Tal- 
furche ev'esttu(11 entsprechende 'l'erra"ssenglieder findest. so darf den( l'hurrrjuchplateau die Bedeutung 

eines 'l'errassengliedes zltg( messen vicer(Len. 
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b) Terrassen der W-Seite jFig. 3). 

I he Beobachtungen an der E-Seite, die Anis riieklüufige : I`errassensysteine erkennen lassen, werden 

gestützt und ergänzt durch die V"erhüllnisse auf der gegeniiberliegenden Seite, ans Bündnerschieferhang 

des Stätzerhornes und seiner südlichen Fortsetzung. Allerdings ist das Bild hier infolge des andern 
Gesteins >>ml besonders infolge der dem Hang parallel fallenden Schieliten ein anderes. Schon Hod-mer 

(11) tua elite darauf aufmerksam. dass J'errassenforuien im Geinel. des Iý lyscheti. besonders in den 

helvetischen Voralpen niet im aBheingebiel, oft schlecht erhalten sind. da ersten-; die nachträgliche Ero- 

sion die typischen Formen leicht verwischt und da zweiteu s leicht intschuiigen erfolgen. 1)er grösste 
Teil des ganzen 1V-Baliges der Lellzerlu'ill(' ist iiiehi anstehend: alles ist wehr oder welliger abgesackt, 

Fig. 3. Terrassierter Grat Faulenberg"Ruiie, von Jakobshans aus gesehen. 

verrutscht. Genaue (rreilz('n k(nn('n nicht gegeben werden, 1111(1 auf dei' Karte riur 

Gebiete. die (lies(' . 
lbsaekltngeI1 in deutlichem ! fasse und iii grosser : Ansdeluiung zeigen, als nicht 

anstehend kartiert. Uni zu entscheiden, vv s als 1ArosiOnsterrasse angesehen werden darf, utusste in 

erster Linie geiºau niitersuclit werden, was sicher anstehend ist. Dies ist nui so nielir rotwendig, da gerade 
durch Schieferahsackitngeii Stufeli und Terrassen entstehn. (lie sogar in (Cr topograhhisclieii Karte 

zum Ausdruck kOlniuen, die aber für unsere . 
I3eobiLChtungeii wertlos sind. AVir finden infolge dieser 

Verhiiltisisse auf der W-Seite Leine langen zusanuuelihüiigeu(eu 1'errassenforn)eii, sondern wir können 

nur kleine einzelne (; -lieder tºrlterselieiden. die aber innneriiil noch eine seitliche Verbindung gestatten. 
Ani charahteristischsteil und delitli(lºsteli sind wohl (ie Verhältnisse ani (grat. der sich vorn ! Faulhorn 
eist lieb lieralº gegen don Nulle ziel ii (siehe Vig. 3). Ei' is1 iii a . usgezeielnlter \VAse terrassiert gestuft. 
Er u)i; ge uns als _Ausgangspunkt dienen. 

1. Terrasse Sari ns-S1iorz. Vom 13une 1725. der untersten Stufe firn SO(1)en erwähnter! (trat. 

zielet sich eine deutliche Terrasse gegen Sa. rtulls (1693- 16601 Weiter siiulicli fehlt jede sichere Andeu- 
tung einer Terrasse; alles ist durcl) Rutschengen null (lln'cli starke Erosion (er vielen !. leinen Büche 

ausgeglichesi worden. I3ei Sluu'z-i)aV(liiis 1623 setzt die "l'errasse wieder ein und ! 'isst sieli Verfolger) 
iiher Sport 155)0-! 'la'ut 1561. Hier ist (las Ende dieser l'errasse. (leine das weiter siidlieh folgende Gebiet 

voll Ohervaz ist Verrutscht lind gibt keine 
. 
ýnhaltslniul: te. tutu in den ýchvti lassen sich die 'T'er'rassen 

nicht Ver'fOlgeri. 
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3. 't`errasse ('resta -tia rt ons -(i()()(1. Ohý+rhalh ]ZIuie treffen Wir iii eint, r l-li; he von 1950 iºi 
wieder oine ausgeprägte Stufe an; es ist die Gegend des Heidhühls. ])as entsprechende Terrassenglied 

erkennen wir in der Cresta-Sar- 

El tons. 19i1) in, dein Hügel fiber 

óý S. ý. rtoms; er trügt ein flýýches 
oý 
ý1 l'1ateliii. Auf semer ý1`-ýeite 

4ý -- : A, 1 ý u-inl er durch ein kleines `l`ä1- 
V- 

a. i E 
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1i clien abgegrenzt, und jenseits 
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II und hei Good (1703). zii finden. 

I I 3. Bei 2166 in. uiiterhall) 
i° ýlrs haitlcrºl)orbes, ist ili deln 

Iýý I° Grat 11'atileuberg- Mine eine 
I1Ii.. letzte Terrasse zii ýýrl<< nnýýn (auf 

(D)'ý ýý ýý;! N Hiihe liegt etwas sizdlielº oher- 
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L 
U 
O 

ý 

pI 
_° 

ß brcitet si eli in ganz entspre- 

wIi= form anzusam, chen. In gleicher 
z71 I\I 
âÇ;. nennt, ist nicht als Terrassen- 

-1 (ýeýenýl das «Grün 13ýýrglia ge- 

ý , íer harte (rut ersicthtlictl). 1)le 

! r; ,i cn oberste liorizontale First, in der 

1 
1 k, y ....,... .. l. .. 11 Il ...... 1.... 1 ... N1 ,11... .. 

1)1t. (les Stück. Oh wir in Crap la 
ýý.. ý 
I1ia Pala event cell ein analoges Glied 
IiIý zu suchen babcn. ist tlnacwiss : fI 

Iýc, fehleii alle 
i .ý11, 

_., 
r ý...... 1., ll.. l.. 

�11. ýE 
IIII% tutu tlrr t rtuli , Yb i. uiu nrii»i 
I, 11 ;m lint nicht eiý; entliche Terrassen- 
1t. I1 I 

jIw oderPlateauforni. Das, er flache 

I :ýI lind aberundete ]? orinen be- 
IóIù 

sitzt, ist Nrolil cine Fblgv des 

liletschers, der ihn zur Zeit 

Ivr ý , i,,, .,. ,. ý-,..... ý,. ýý,. ý,....,,..,. II .J1 llUI 111a4.11111iL11'Il 11'lgll'1: r5tilll L 1A11g 

1 11 
li 

I1 iihcrdccktc, m-ii. hrcnd diE, nürd- 
IC 2- 
I (t co ý licllen Gipfel (Sca1Ottas. Stiit- 
ýUý. 

�"1,,,, 0. li.,,, l,,,, l., �". r\ , 1. I�_ 
II l'i; LllIL lt. . ý. - 

ýI sein über das E is hinýtus- 

ý YiLý, ten. 
_nlllrý. 

T, Pr, ýT, ell Illibr; bier auf 
m in 

--l 

.-\ l' \1 

dic (Tez1end t-oli I1auii l'a- 

C) týI vallicr 2100 und 1h"uihiindeii- 

ýi 

stein ý1tº0, ýtillerýlingsa. usserhýillý 
niemes Arbeitsgebietes gelegen. 
hingeNs-ieson werden. Alles ist 
hier eben. Ansteliendes ist. sel- 
tei º. ])le Ver«-itternng clnrcli 

fliessendes Wasser ist aUf citi Miiiiiuiini lteschrünkt. Teli sehe in dieselt riesigen Terrassenflüchen 

ein Äquivalent des l'liurerjochs, allerdings 8U----1O1) in 1i 1Ler gelegen. 
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Bei a11en Terrassen auf (I er 1-Seite. besonders bei dun untern, ist rüc}cläufiges Gefälle offensielitliclr. 
1)ie Verbindung der einzelnen Glieder zu S stenºen mag infolge des grossen Unterbruchs unterhalb des 

Piz Danis etwas problematisch ersclºeincýn. Jede andere Verbindung ist aber unrnüglich und würde den 

lrerhältnissen wie sie an Ort ºurd Stelle zii konstatieren sind, nicht eiºtslºreclºiýn. Die Terrassen sind voll- 

stiindig ºuºabhti. ºigig V-onº ýresteinseharakter. Die Schieliten der Schiefer, haltre und Sandsteine tauchen 

alle nach N ein, ausgennºuºnìe n die vielen kleinen Unregelmässigkeiten, die sich durch die oft intensive 
Fait hug des Flvselies ergeben. Dio Terrassen al r fahlen entgegeu(; esetzt naclº S. 

c) Zusammenfassung (Fig. 4). 

Vu rieiclIlls del. Ter r; tissril. 

Hühena, ngal, e links =- Torrassen der NV-Sejt(ý. 
1-fiihena-iigahe rechts =- Terrassen filer E-Seitc. 

. 1uifzMºl»iig vom \ nach S. 

`1`errassensvsteiii 13i U--14: 31). 

1luncalier 
........ 1.57 ä 

l'alºs-ecle rs ........ 1 ýil 3 
titeinh. ýlcle ........ 1: ïU1) 
l-, nterhalh 'l'schn; ýn', en ... 

1.510l 
Yarpau 

......... 
(1481)) 

]480 .. 
I; ual .......... 14 8u 

1451 .. 
Hual 

.......... 
1444 

II. rias, e il sý"sto m 19 GO--17ú(I. 

Haupt 
......... 

1964- 
Alp 1? oppa ....... 

1933 
1! I, f) 

. 
Ohý rlifýiýihülil 
( i(A'Litit'rht'rg 

...... 
i 

I' ý52 

1950 
.. 

Cresta sarions, 

1,807 I'ntcrluill) Crap la Pala 
17 fi3 .. (700d 

14,34 .. 
Caroms 

T 11. 'l'errasse nsvste uì 1 S40--15(iU. 

Arsola 
......... 1s 45 

Oberberg ......... 17ú(i 
1725 

.. 
Rune 
Tsclºnggt+li 

........ 1047 
1660 sartons 

162: 3 ýSpori 
1)avairis 

159() .. 
Sporz 

1561 .. 
Plani 

I. Te rras, rrl>vst(, in 2 160 20 : -3(1 ( ?) 

21fi0 . . 
i)reihüiidenst6n 

21(I(1 .. A1(º dil PLlllrl 
('lnn"erjocli 

....... 
20.37 

316(1 
.. 

Uiitº>rlºal li Faulen berý; 

AI1º tic, ºluttxs ...... 2093 

Gefiil lsverhýltnisse. 

r 
Höhendifferenz Länge Gefäll in 

. 1llr 1. crrassa4n zeigen rücklünfilres (icfAlC. der Endpunkte 
M km ý1V. 

Terrasse 1575--1434 
........... 

141 13,1 
III. Terrasse 

.1 
845-- 1561 

........... 
384 10,;, 2-7 

II. `l'errasse 1964- 1763 
........... 

3O1 11,;; 

I. 'l'orrasso 2160 -2093 ........... 
67 

1 
10 I"a 

1)ie Terrassen links und rechts des 'l'ales entshrechen einander und zoigeli je ühereinstinitnendes 

(tefülle. Beim Terrassensystem I1 füllt auf. dass die `I'errastiml auf der IV-Spite h6hpr 

liogen als die entsprechenden auf der 1ý, -tieite. 1)as SYsteüi I setzt sich "iglicherweise zusautu 1011 mull 
zwei Stufeu: 1-h"Ahiindenstein 21tiO nº-iuiterhall, ''a, ulenherh 2160-Alp ', `, Calottas 2093 und All) dil 
Plaun ý? 10(1-210020: 37.0) ausgezeichnet auch die MUheii hei ni llroihündenstehi und am 
Joch ausgohildet sind, so NO sich doch der %usannnenhang (lem Hanl; entlang schwer herausfindon. 
1s liegt im Wesen der Terrassen hegriindet (lass die ültesten und hi ichsteli ain schlechtesten er- 
Íialteü 

sind. 
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d) Zusammenhang mit angrenzenden Gebieten. 
t' ber (li( Vcrh: iltnissc iu den benachbarten Uebi(t(nº kamt ich nur andeutungs«veise Angaben mit- 

teilen, da ich diese T: i1er nur flüchtig streifte. UhnEý %wºýife1 muss das Oherhalktstein entsprechende `Per- 

ra'ssensvsteme aufweisen. und zwar ist anzunehmen, dass (liest, dort normales Gefalle aufweisen, wie es 
I; orlurer auch angibt. Vorn Iliiela: iufigkeit, vie es für tuiser Gebiet so auffiillig ist. kann ini S nichts 
beobacht(t werden. Die Terrassen. wie sie ]; o(Int. er für das Obcrhalbstei) emühnt, und die er auch Tiber 
die Lenzerheid( zu verfolgen sucht (hier aber die Knickläufigkeit ganz übersi(, ht), lassen sich jetzt nicht 
mehr ohne ýýciteres nnit (unsern wsternen in Verbindung setzen. (Teeaue Beobachtungen für Ober- 
halbsteinr sind niitig. 

Im Gebiet des selºvu sind die Terrassen. die unrseru vier Svsternenn entslºrechern wiirdeu, uiclil 
ausgebildet. Ns-as natiirlicli sehr begreiflich ist. (la ja die Talbildung in der Richtung S-\ : Oberhalb- 

stein-Lenzerheide, tätig war. Erst nach der Bildung des tief-, ten Systems der Heide wurde die Julia und 
Albula nacli W abgelenkt, und es könnenr sich deshalb inm Schvnr nur jüngere ºmd tiefere Terrassen vor- 
finden. Ausgezeichnet erhalten ist der Talhoden Alvaneu i OO-Vazerols-Solis-l'letunna 1171: hier findet 

sielt norunales Gefalle talaufwärts. Dic Terrasse you Alvasehc. irr gehört einem jüngere Stadium an. 
\Vie weit nach \ die Riiekläufigkeit reicht, kann icli nicht beurteilen, denn im Gebiet, das nörd- 

lich an die Heide angrenzt, z. B. bei llalix. Brambüsch usw., lassen sich die Terrassen nicht deutlich nach- 
weisen. Aufschluss ma- vielleicht eine genaue Iintersuchung nun Donnlesehg ergehen. Dort müssen sich 

ebenfalls Terrassen mit rückläufigem Gefalle zeigen. _Ilb. 
Heiº(º, nnacht auf diese Möglichkeit anfnnerk- 

sann: besonders glaubt cr, dass die dortige grosse, dorfbesetzt( Felsterrasse talauswärts ansteigt. MZög- 
licherweise kunntc hier auch das nºiirdbelie Ende dieser Lýnregelruüssigkeit für Gefälle der Terrassen 

gefunden werden. 

e) Resultate. 

Iiu Gebiet der Lenzerheide lassen sich an beiden 'l'alseiteu Velsterra, sseii verfol- 

gen. die einander entsl. reeben und sicü in vier SVste1nc einordnen. Si( sind vorn 
(ýesteinscharal: tc+r unalýhängig, sind also nicht Schichtterrasseii. Alle zeigen riick- 
läufiges (Tefii lle, d. h. sie steigen talauswii. rts an. flach der Bildung der tiefsten und jüngsten 

'Irrasse wurde das Talstiick der lienzerlieide ausgeschaltet, da die Albula nach \V a, hgeleirl: t vvnrde. 
Die Volge davon war, dass die siidlicheti Gewässer der Heide nun siidwärts flossen und sich in deni jüng- 

sten'talbolen Parpan-Bual rasch vertieften. Die Schlucht des Heilbaches wurde geschaffen. Als Zeuge 
des letzten Talbodens blieben niclit nur seitliche Terrassen bestehen, sondern es blieb der breite Talboden 
des 13ual erhalten. 

Bis jetzt waren die rückläufigen Terrassensysteme nur volle \- maul S-hand der Alpen bekannt. 
Auf der N-Seite würde die rückläufige Zone ungefähr verlaufen (nach Logarten) : Lac du Bourget, Genfer- 

ste, siidlich Freiburg, nach S biegend gegen Thun, alli Napf vorbei, Seinhachersee, Ziirichsee, Bütschwil, 

siillieli v-om Thurl: nie, Bischofszell (die Ausweichung nach N dein Siintis entsprechend), Lindau. Auch 
ini S sind durch Arbeiten voll Philippe,, 13altzer, tiVilmer die rüclaäufigenTerrassen bewiesen worden. 
Beide Linien schmiegen sich den Streichen der Alpen an. Diese Linien fallen zusammen finit den Alpen- 

randseen. iH91 hat Alb. Hein, und 1892, F. A. Forel die allgemeine Alpensenkung als Ursache 

der 'raiseebildung erl: liirt. 1894 gab dann Heini eine geostatische Erklärung: «Die 1i erbürdung 
der Erdrinde ini Alhengebirgc durch die denº Horizontalschub gehorchenden, aufeinander siele tür- 

rasenden Falten, hat eine nachträgliche isostatische Einsenkung des fertig gefalteten Alpenkörpers zur 
Folge gehabt. » (S. Alb. Heim: Geologie der Schweiz, 13(1.1. S. 399-144, und 37,191H. ) Diese Alpenrand- 

r) 
flexur ist erfolgt lange nach den beiden ersten l'ergletscherrmgen, ani Schluss der grossen Inter- 

glazialzeit, vor der ll, issvergletscherung (rückläufig(, Deckenschotter, aber ungestörte Hocliterrassen- 

schotter). 
Dass sich die Störungen iur Gebiet der Heide ebenfalls ein MIitteldiluv-iunr ereigneten, ist anzuneh- 

men. Die Beweisfülirunng, wie sie hei Bell rückläufigen Terrassen des 7, ürichsees zur _Mtersbesti. rnniung 

I ', lieli ist, ist aber in uustreni Falle nnuiiiglicli. 
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I)urcli die Tatsache, dass niclil nui- ani Alperu-and, sondern auch für Innern des Xlpenl{iirpers riick- 
läufige Terrassen zu finden sind, «viril be wlcsen, dass sieh isosta. tische oder faltende Bc«egungcn . buch 
hier austiýirkten. Der Alpenkiirir(, r ist nicht als starres Ganzes eiligesunkeri, sondern 
die Bewegurig err Nisten sich rauf vcrschied¬nen Linien aus, teils am hand, teils aber 
irn Ii iierri. Oluie auf diese ganze Theorie der Isostasie und auf die ýchýýeremessungcn einzugeherm, 

niag nur im f die ý'erurc ssungsrestiltat e der selný cizerisclmerr gcudätischcn hominissiorr (Tu 
. 
ý'i('tliarºtºn(ýº') 

lrirrgeýýiescu «erden. IrIN 
, 
im ìwì -rarzvVal(list AfasseniiI) erse]iuss. l3ei Basel treffen wir noruualc Schwere, 

und gegen SE nirurnt der lfaas, scndefckt regelmassig zu. Titi Itiicherm der perminischerr Decken hat er eire 
)laximaum erreicht. Tiri E' liegt dass 

_llaxirmuraº 
des Massendefekts bei Davos, ini 11' ungefähr hei SI: ilrlen 

irn Nikolaital. I)ie Verbindungslinie streift irn S bei Alvascheiu unser Gcbict. 
_Mir scheint, unsere Be- 

obachtungen an den rückläufigen Terrassen lassen sich Vol1stündig nuit deu cliwerernessurigen und mit 
dei- `l'hcorie der Isostasie in Einghlang Irringen. 

M<iglicherm-cisc ist die Ablenkung der Albula und . buia 
.. also des I? -lthcins, ehre Folge der Itück- 

scnkung der ]ýenzcrheidc. Denn die Linie, auf der sich das i irrsinlccrm ani stärksten auswirkte, liegt ini 

Gebiet Davos-SchVrr. A1'ernm wír diese Voraussetzung uracleii, so sind vv-ir nun aneli inistande, eine ge- 
wisse Altersgrenze für die Flexur ini Innern der Alpern zu finden. I)ie TerrasscnsV, stcrnc der Heide sind 
naa. tiirlicb alter als die J)isloka>>tion; die tiefem Terrassen des Albulatales, speziell die Terrasse V'azerols- 
ýolis-I'lcunrna und VOr allem die Terrasse Vun AlVascheirm sind in diesem I'a11 jünger als die I)islukatiurr. 
Alle tragen mächtige illorünen, besonders irn Gebiet von A! Vaschein, wo sogar alte cpigcnctisclre Albula- 

scliluchteri Vollstündig durch sie Verstopft sind. Die Flexur erfolgte vor Ende der 1' isziit, 

und n var, nach den epigenetischen selllmellterm zu sclilicsseii, die urig hrtcrglazialzeiteu zugeschrieben 

worden ki innen, am ehesten vor der gri ssten V'crnlctschcrung, a nì Ende der grossen In ter- 

glazialzcit. 
Icla rtmüchte ziurr Schluss dieser Eriirterrurgen noch darauf veiweiseii. dass bereits von : anderer 

Seite armgedeutet wurde, dass sich postýtertiiire Iýlexuren nicht nur ini \ und S auf einer engbegrermztcrm 
Zone zeigen, sondern aucli irn Innern. So gibt /iir.. rtorf eine neue Theorie, die er als «Jludifiliation der- 
jenigen I-b, irns» bezeichnet. Statt einer allgemeineren Eiiisenkang Is Alperil: ürpers, die 11amlzone init- 
zielmend, nimmt er ý'crtikallx wegurrgeri euit zonenfiirnaig wecliselndem Sinn an. A'erantwortlicli macht 
er letzte Faltungen. Ferner erwähnt P. Peck (10,131)), dass sieh Erosionstcrrassen rund Talbt)denreste 

1111 Berneroherland auf GO und 40 Imi Lange Verfolgen lassen rund kein (gefalle aufweisen, dass also für 
diese lange Strecke relatives ltiicksirnken des Gebirges angenoruunen werden muss. I)er Vergleich dieser 
langen Strecke von 60 Imi rmit den rückläufigen `Ferrasseri des /üriclisees von 3-5 km Linge zeigt eben- 
falls, dass wir in den post. tertiiiren Bewegungen der Alpen keine so einfachen Vorginge zu suchen hab(rn, 

wie man bis anhin annalrnr. Es handelt sieh vielen elu" nimm komplizierte, auf versclmiedencrm Eigenien und 
Verschiedenen Breiten sich auswirkende Hebungen und Senkungen. 1)iese Annalitme wird gestiti zt dunklen 

die Tatsache der rückliiufigeri 'T'errassen für Alpenirnniern r). 

C. Gletscher und _Morünen. 
a) Talgletscher. 

1)ie Lenzerlieide Ns! nrde von einenl ntiichtigen lasst roinl dnrchflossýýn. Alhnla und . Tuliergletsciitýr, 

die sicli hei 'T 'ieffrikastel ý'azerols ý-ereinigten., übcrstrûnitEn als eiuheitlicHer Cýletscher die Heide. 

Der Iýandýýýýssergletscher, voti E gegen den Alhulagletsclier fliessend. erreichte die Heide wohl nicht 
(siehe Bra2óchli, 13), da er von den heideli ulüchtigeii Ris-alen, die das viel grössere Einzugsgebiet auf- 
ýý eisen, zurücl. geilrýingt ý4urde. Ini Gebiet von Brienz-ý"azerlils wurde das Eis der heiden von S koni- 

nenden h: isstrünie gewaltig gestaiit, und die Lenzerheiile wurde so gegen andere Zuflüsse g(: i, nzlich ver- 
barrikadiert. Ein kleiner, sch«"<i, cherer tieitenarni iiherfloss dell Heutigen Seli, ý-ii : wtihrend der beiden 

') Die interessanten Arbeiten von A. Pencl; über Rücksenkungen in den bayrischen Alpen erschienen erst nach 
Abschluss der vorliegenden Arbeit und konnten von Gla+er leider nicht mehr benutzt werden (P. <1rlbenz). 

Iteitrtgc zur geol. l: arte der sehweiz, n. F'.. Liefg. ni (VII). r 
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ersten Eiszeiten haben wir uns liier einen Sattel zwischen Muttnerhorn und ('rap 1 Pala vorzustellen, 
vielleicht in der Mühe v-on ('reissen (1(00 u) oder nocli buhen). AVii, hrend der ganzen Eiszeit floss der 
Gletscher fiber die Heide. Da aber dieses Gebiet vor der Risszeit seinen Vluss verloren hatte, blieb es 
in der Vertiefung zurück und wurde nicht iihertieft. Albert H(im erwülnit denn auch in der «(teologie 
der Schweiz», I3d. T, Seite 379, unter den Argunnenten gegen diluviale (Tla"zialerosion die Lenzerheide: 

c-Ein Hauptstronnweg für das h; is der vorletzten und letzten \rergletscherung, aber dennoch nicht nur 
nicht iihertieft, sondern in der Auustiefung Hunderte von Metern ziiriiekgehliehen. ist die Talstrecke 
'l. ̀iefennkastel Parl)an-Chur. » 

_Als 
ILeitgesteiun in )unserem Gebiet kommt für die grossen 'l'algletsclner vor allenn der A1lhnla- 

: Iuliergranit in Betracht. Ein grobkiiriniger Granit nnit griinen Feldspaten (Oligok1 s) und bronze- 
farben ariwitterndenº Biotit. Er findet sich auf der Lenzerlueide und bei Alvaschein massenhaft. Ferner 

sind zu erwähnen : 
Gabbro aus lern Oberhalbsteirn. mit grossen Diaklagen, selten und moist euer 'til" kleine Blöcke; 
Ohhicalcite, rote und grüne, ans (lern O1erhallstein; 

Diorite, besonders häufig bei Alvaschein: 
(grüner (Q uarzporihyr von BeI1aluna u. a. O.. massenhaft bei À1y aschein. 
(geeist, Amphibolite, ý`errakanoclna, rzkonglouncrat u. a. sind sehr verbreitet, la; nnnenn aber nicht 

als leitend gelten, (la diese Aeateine aneli dureln Lokalgletscher aus denn Hot}wrnn und Lenzerhorrn- 

gebiet und dreh Bergstürze ans dieser Aegeud ins 'I11 lninabgehungt sein l: iinnen. 
Die Gesteine finden sich entwt der als \Vallmorinen in den I iefern Lagen, häufig und nnüclºtig ent- 

wickelt bei Alvasebuin. selten auf der Heide, oder dann als einzelne Blöcke und als wenig mächtige (îrnnnd- 

inorü, ne auf (lern sanft geneigten Hängen Lund aiif den Terrassen. 

Auf der \\-Seite der Heide, im Gebiet der Sc}niefer des Stützerhornrs, füllt jedes ldeinste Stiick 

eines . 1uliergranites sofort auf und zeugt vorm ehenìaliger V'ergletscherung. In den hiihern Regionen sind 
aber die Erratica sehr selten, was herriihrern nnag von den stetigen Rutschurigen und A11)sackungen. Ieli 
fand die lnnchsten leitenden Erra, tica: 

auf Heidhülnl und Alp Stütz I800-1550 i); 
inn Tideheu ýý('stlicln ('resta-Sartons 1900 in: 
inn Val sehan)ella 1«00 rin; 

Alp Scalottas beim ('nah la l'ala 205+3 ui; 
('r<i. h la Pala 215 n). 

Auf der E-tieite erwiilnnt TarIima (i lazialgesel)iebe ani ('liurerjoelh 2037. W(-iter siidlich sind die 

obersten Erratica durch Bergstüu^re mid (ýe1iängeschuttkeg('1 verdeckt. Die crwii, hnten Funde allein 
lassen sich aber nicht verw"endeun, un) einwandfrei die h; isstronnhöhe zu bestimmen. Aneli Penck (59, 
25ti ff. ) fülnrt aus, dass inn Innern der Alpen die erratischen Munde dazu nicht geniigen. Venn wir aper 
bedenken, dass ani Calanda die obersten Shnnrenn der Hoclneiszeit bei 2,100 m liegen (P'. r. Saliý, 68). 
indem siele hier eine deutliche -cldiffgrenze denn E-Hang entlang zieht (hiiclnste erratische Blöcke bei 
2070 in), so darf die Eisstronnhühe auf der Lenzerheide sicher auch 2150-2200 in berechnet 

werden. Das geht auc}n aus dei Bergformen hervor. ('rap la I'a1a wurde zur Risszeit iiberflutet, und nur 
die Gipfel des Danis, Stiitzerhorn und Faulenberg ragten als Inseln hervor. Sie blieben der Verwitte- 

rung stets ausgesetzt und bieten deshalh ('inn N5-ildes Bild mil t vpisehenn I: rosioýisr('liktfornuen. Besonders 

auffällig sind diese h'ornnen inn Gebiet des Vaulenberges zii konstatieren. 
Auf der Heide selber, also zwischen Clnurwal(len und Lai, ist alles lloränennaterial durch Bergsturz 

verdeckt ; überall treten aber ani Bande der Bergsturzunassen die Erratica zutage. Direkt östlich ('lmr- 

walden liegt ani Rande des Bergsturzes T'alnnorii. ne, sandig bis lehnnig, mit kleinen bis kopfgrossen 
Gesteinen, oft etwas gerundet; Kalke, Dolomite. Verrukano, n. a., oft nuit sehr schönen Schliffflüchenn 

und Kritzen. Ferner findet sich Talmoräne am Hand der Bergstürze: Bei Belvedère östlich Parpan, bei 
der Hütte Punkt 1743 ani Oclnseutobel, im God Lai auf anstehendem Ruchbergsandstein, Si Masons. 

I)ass sich auf den beidseitigen Terrassen, besonders auf der Oberbergterrasse, viel Talgletscher- 

schutt findet, wurde bereits erwähnt. (Auf Oberberg liegt ani Strüssclnen ein riesiger Block eines Spilites; 
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1)iniensionen (i 4 :3 n1). 1)ie Erraticalverdeti hü, ufiger. je weiter mir nach S gehetr.. Auf dem 13ºial Iiegt 
Moräne, und mar sind die vielen. in Verschiedenen Richtungen streichenden Geliindewellen anst ehenrler 
Flysch, tivührend die 

_llulden 
dazwischen das Schutt taterial beherbergen. Auch die Ahrutsclºoºulde voti 

Obervaz trügt sehr viel Alorünematerial. Es ist oft sehr. schwer, Grenzen zu ziehen zýýischen (ie}liinge- 

sclmtt, Morione und 111vsch; alles znsatnºeu ist in 13ewegung gegen das \ivaiglertuie1. Sowohl z-, visclierº 
Fuso und /, orten wie auf der gegenüherliegMen Seite des Neidbaches reichen clic Tuliergr<rrýite mit 
iln"eti Begleitern bis tief in die 5clilucht hinab. 1)Ls spricht mieder dafiir, dass die Ablenkung des \Vas- 

sers traClr ti vor Ende der 11, iszeit erfolgte. AVeitere Argruneute für diese 
ý, 
11ºsic. lºt finden wir in einer alten 

e})igenetischerr, jetzt clurelt \Ioritine gedeckten HeidImeIrsChluellt. 

1)ie sChiitºste iuul griisste _llornelandschaft findet sich im Gebiet von _Alvaschein. Der artstehende 
Fels ist selten. Die meisten Anrisse zeigen `l'ahnorüne, und zar treten hier neben Juliprgranìt vor allem 
griine (? uarzporplryre und Diorite auf. Das (ieliinde zeigt neben ineist rnltigen, schwach welligen Dorten 

aUC1º selu ansgeprügtP 1111(1 auffiillige 1i ülle. Diese ziehen sielt Leist 'Ivestiistliclt atn Hang entlang. 
ErwíAìnt. soll nur «-erden der grosse Morünm all direkt ob Alvaschein, Punkt 10 0. ! Ar das Vurkorti- 

men von _lloriinen 
it Sclrvrr kann iclr nichts Sicheres sagen. I)ie Schlucht der Albula unterhalb A1va- 

schein, Z. B. heim StanAvelti", Trat keine Moli tie lfüstail aber besitzt solche. Verschiedene alte _AlbuLL- 
lünfe sind durch Moriine fest verkittet. 

Neben den Zahlreichen Glazialgesclºiebett finden sieb in unserem Gebiet auch öfters schöne Hund- 
hückerlandschaften mit Gletschersclºliffen. Der faule Schieferhang auf der W -Seite ist natürlich arm 
an solchen. Die nºeisten Bundhiicl: r sind denn auch in den festem Winken des Euchb; ergs. urdsteins 
zu treffen. Auf dein Heidbiihl reiht sielt Felsbuckel an Buckel, meist den nackten, glatten Fels aufwei- 
send, oder aber iiberwvrtcliert von der aus den daZ\vischenliegenden nassen lbilden herauskletternden 
Vegetation. Ahinliche Formen finden sich auf dem Tschuggen, wo besonders die glattgeschliffenen Sand- 

steinflii, clten auffallen, bei Sporz, bei Pleutna, auf dein 13nal, auf Salons bei AIVaschein. 

b) Lokalgletscher. 

Zahlreiche Idelito I, olk, tlgl(, tscher sassen in den harcì) zii hoiden S(itvn (her Heide. Ihre i Ioriii n 
sind oft sehr schien erhalten. Das 

gilt 
besonders für das 

grosse 
Bar der _Alp r'titz und für die Alp Raschil. 

Im obersten 'l'e il der ýtäi zeralp zeichnet Theobald auf Blatt XIV der geologischen Karte der Schweiz 

eine grosse _llorüne ein (wohl ` ttlmorüne), diese läuft S-N. Von einer solchen ist aber nichts zu konsta- 
tieren, im Gegenteil, wir Haben es dort zii tun mit einem grossen Kar, wo der Lokalgletscher prächtige 
Girlanden von sich meist schliessenden Moränen hinterliess. Der Karboden steigt von der , ýlphütte bei 
1330 m langsam aufwärts, das Gefühle ist. tiiclit kontinuierlich, sondern schiwach wellenförmig. I )er nackte 
Fels ist überall (lurch Schnitt bedeck,. Seinen Abschluss bildet das Stätzerkar in den schroffen 1\ änden 
des h'anlenberges. Die obersten MIorü, nen sind geschlossen; es lassen sielt wenigstens sechs solcher Bogen 

zählen. in denen wir die letzten Rückzugsstadien erkennen. Die untern Moränen ziehen sich abwärts 
und lassen sich verfolgen bis unterhalb der Hütte, wo nun die Tahnoräinen auftreten, bis endlich noch 
weiter unten das Bergst. urzmaterial den anstehenden 141 vsch bedeckt. 

Untere Grenze des Barbodens 
.......... 1,430 m 

Obere Grenze des I tirbodens ..... 
236(1 tu 

Oberste 
. 
AI rüneww-älle .............. 

2260 ni 
'ac11 5 anschhessen(i aIl das Stiitzerkar n11u S( t1 wir tills weitere 

har(' 

i'orstellen; dio nìejstell wiir- 

(len aber teils (Lurch den grossen Eisstroh, teils durcit Riitsclìungen zerstört. Nur da und dort lassen 

sich noch 'Sisen von harforrnen konstatieren. 

Ein prächtig erhaltenes kleines har finden wir in der A11º Haselºil; als ýclnllbeishiel iunss es 
je(lern St(itzerhornbesucher auffallen. Schroff falleer (lie hetrwün(le roui Danis tui(1 seinen Ausläufern 

ab zii (leni schwacl2 geneigten harboden. Auch hier sind die h, truioränen in schöner Weise erhalten und 
schliessen ein Iiarseelein ein. Hinter der _ l1ihütte bei 23O0 in fallt tier Karbach in steiler Sturzhalm über 
den anstehenden hlvscliriegel hinunter. 
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Auclt der E-Hang zeigt in den obern Regionen starke Bedeckung durch Lokalniorinen. Grosse 
Wälle kommen aus der Mulde siidwestliclt des Parpaner Weisshorns und iiberlagerrt den obersten 'heil 
des lltittabergsturzes. Ihr Ende liegt bei 2100 tn. Grosse mid gut 1ýý attsgelirigte älle ziehen allerdings 
noch viel weiter ltangabwirts. Doch sehe ich fliese tiefer liegenden Foruten als Bergsturz an. Sichere 
Grenzen zwischen Moräne- und Bergsturzwwwällett sind auch hier nicht zu geben. Hinter dem Vorwerk 

(les Schaingels finden ebenfalls Moränen ihren t isjning. Solche zielten n or(lw i, rts. 'Verden gegen den 
Berg zu überlagert von den riesigen Schutthalden des Rothorns und überlagern ihrerseits den kristal- 
linen Schutt (les grossen l'arlýanerbergsturzes. 

. 
llutliclt sind die Verhältnisse auf der S-Seite (les Schain- 

gels. Alle diese Moränen liegen auf dein Bergsturz und reichen bis auf 2100-1900 ni hinab. Sie 

entsprechen ini allgemeinen dem 1) aunstadiu ni. 1 iisere Verhältnisse gleichen denjenigen von Arosa, 

wo die Paunstadien nach T-euclrlil ebenfalls auf 1900 tn liegen, vvàlirend sie in südlicheren Gebieten hei 
2800-2201) nt zurückbleiiett.. 

D. fluviale Epigenesen. 
Flussv-vilegungen sind iin sclr«cizýrischern Mittelland in grosser Zahl hekanrnt. Ieli verweise he- 

sonders auf den zasannnenfassenden Abschnit t in Heim, (reologie der Schwieiz, Bd. I, S. 3 19- 394. 

Aber auch in den Alpen sind entsprechende Ersclieinungen vorhanden. 1)ie interessantesten F lle finden 

sich dort, wo der Fluss ehren Riegel in einer Schlucht durelrbriclnt ; meist treffen wir neben der heutigen 
Schlucht noch alte, verdeckte Flussläufe. Ich erinnere an den Kirchet hei i\Ieiringen, wo Lugeon (49) 

neben der rezenten Aaresclilucht drei his fünf alte hlanmnenr rnacIiweisen konnte. In neuerer Zeit Trat 

ßuxtorf iihnliclre Verhältnisse in der Via Mala gefunden (15). Auch dort sind ehemalige Wege des Hinter- 

rhein verstopft worden, meist durch Morä, nematerial. Das Wasser war gezwungen, sich daneben eine 

neue Schlucht zu gra. hen. M'as die Via Mala vor andern älnrrliclnen fällen auszeiclmet, ist die Enge der 

Gesamtschluclit, in deren tiefsten Sohle sich die alten und die neuen Klammen den Platz streitig machen. 
\Viirde man die alten der Ausfiillung entledigen, so kiimen an einigen Stellen fast lamellenartige Fels- 

mauern zum Vorschein. 

Ich vermutete, dass auch die Albula in ihrem untersten Lauf, bei Alvaschein und im Schvn, 

Epigenesen aufweise. Angeregt durch die Arbeit Iýu. rtorfs, stellte ich mir die Aufgabe, irn S meines Ge- 
bietes auf 1ý'lussverschiehungen zu acht( ìì. 

1. Heidbaeh. Alles Wasser südlich der Linie, die bei Acla alva die Heide quert, fliesst nach S 

ah, und zwar ist der Heilbach der Sammler. Bei der Heidnrüllle verlässt er den Bergsturz- und >\Iorüne- 

sclmtt und fliesst nur in 
. anstellendem Flvsch, in lern er sich tief eingefressen hat. Bald versclr«-indet 

er in der tiefen Schlucht, die besonders hei Nivaigl wild und ungangbar aussieht. Bei Untersolis rniindet 
der Heidhacln in die Albula. Unterhall) Zartem ist die in denn nach E fallenden Schiefern eingegrabene 
Schlucht reit schuld, dass das ganze nördliche Gebiet von Ohervaz inn Rutschung ist. I)er Hang wird inn 
Tobel unterhiililt, und das rutschige Flvschgehiet, durch intensive Durchwüsserung gelockert, senkt sich 

mit sanften, aufliegenden 1loränen und denn Gehängeschntt gegen den Heidhaclr. Bereits wurde erwiihnt, 
wie «'citer nördlich die '1'alnnorünenr his weit ills 'T'obel hiua, hreichen. 

Steigen wir in die Schlucht von Nivaigl hinunter, so sehen wir urns umgehen von meist senk- 

rechten, schwarzen l`elswändern, aufgebaut aus dnulacrn, nncrgeligerr Schiefern; im untern Teil sind es 
Via 1 lala-Schiefer, gegen die Ruine Nivaigl stösst miau aper dann auf grüngelbe, 

belle Schiefer, auf 

rötliche Sandsteinrhürrke und auf dunkle Itialke. 

Steigt man von unten die Schlucht hinauf, so hat inali heilseitig den anstehenden Fels in grosser 
Mächtigkeit. Die Verhältnisse ändern sich pliitzlicln, wenn man die scharfe Biegung les Heilbaches 

erreicht in einer Höhe von 87() nn. Mit scharfer Grenze setzen auf der östlichen Seite die Schiefer auf, 

und Schutt liegt von der Strasse bis hinab aufs Bachniveau. Es ist Moräänematerial: kleine und grosse 
Blöcke von Gesteinen der 'l'algletseiler, oft stark abgeschliffen und gerundet. Dieser mit Moräne zuge- 

stopfte Einschnitt ist ziemlich breit. Danni tritt das Anrstelrende wieder auf rund begleitet uns durch die 

grosse Schlaufe, die die Schlucht 11111 die Ruine Von! Nivaigl herum bildet. J)ie lilamnn wird oft so eng, 
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(lass ein Durclikoiiiineii fast unmöglich wird und nur der Heidbacli seinen Weg findet. Fon Moräne ist 

nichts zu finden. Dieser Teil hat ein jugendlicheres Missehen als weiter unten gegen Untersolis. AVeiter 

nördlich, in der Niihe der Nivaiglerbrücke. lionnnt auf der E-Seite von neuem das Schuttmaterial bis 

fast auf die heutige Bachsohle; es findet sich also hier (, in(- zweite Lücke in der anstehenden E-Wand 

des Nivaiglertobels. l'on jetzt an w citer lrtchaufwärts Bisst sich aber kein Unterbruch mehr, weder links 

noch reclits, konstatieren. 

Die linke Seite des \ivýýiglertubels ist also ali zýtiýei Stellen iüclit int, Lkt. An zwei Urton finden sich 
Einschnitte, durch 11üi ine zagedeckt. Es lässt sich ohne weiteres erl: eimen, dass wir es mit einer alten, 

niorifnegefülltcn Schlucht zu tun haben. ()ben bei der Strasse lässt sich allerdings diese alte Rinne nicht 

verfolgen, da die ganze (legend v-on miielitigem erratischem Material und vors Schottern überdeckt 

wird. Aus dein ganzen Verlauf des heutigen Heilbaches in dieser speziellen Gegend wie aus dein Auf- 

treten besonders des südlichen grossen Unterbruclis der E-Seite lässt sich die alte Nivaiglerschlucht mit 
Bestinuntheit ableiten. Das rechtwinklige knie iii 13telibett wird verständlich: der alte Lauf setzt sich 

an dieser Stelle gerade fort in den untern heutigen Heidbachlauf. Von dieser Eininün(lungsstelle 

ali fallen alte mid neue Schlucht zusammen, und zwar lag die Sohle der alten Klaniin ungefähr gleich tief 

wie diejenige der heutigen. Von liier gI)W t"ts ist die Schlucht etwas geweitet., Schutt liegt oft darin; 

aufwärts aber stellt sie sich als ganz eng und wild dar, olive Schutt und Mine jegliches Moräneinaterial. 

Dieses Stück bis fast hinauf zur Brücke ist jünger als die letzte Eiszeit. 

Es mag Huch auf die inerl: würiligen und unklaren Verhältnisse von Sundroin a und Gravadoiras 

leingewiesen werden. Die Ova da Sangspans hat bei Lai einen riesigen alten Schuttkegel finit geringem 
Neigungswinkel abgelagert. Der Bach hat sich dann weiter oben tiefer Anstelienden eingefressen 

und auch in ihrem Schutt ilir Bett tiefer gelegt. Aus deiii alten Schuttkegel wuchs im untern Teil ein 

neuer kleinerer (siehe Karte). 

An der Strasse sind zwischen Sundroina und Gravadoiras die mächtigen Schuttmassen in zwei 
Kiesgruben von grosser líiichtigkeit aufgeschlossen. In beidon fällt sofort schiefe Sclüclitung, Delta- 

sc lii c li tu ng auf : die Sand- und Kiesbänke sind deutlich geschichtet und fallen schräg ah, und zwar 
Iierrscht in den beiden Aufseliliissen ein eiitgegeiigesvtztes Fallen. In der nördlicheri Grube fallen die 

Kiesseliicliten gegen S, in der siidliclien gegen N. Frernide Gesteine fehlen; es finden sielt wohl hin und 

wieder gekritzte Gesclüebe; aufgearbeitetes Morüneinaterial der lüiher liegenden Kargletsclier mag in 

den Schottern sein. Aber voti 'l'almoriine sind keine Spureii nachweisbar, veder innerhalb noch Fiber 
dem Delta. Dio auffällig geschichtete Selluttinasse muss sielt speit abgelagert, haben, und zAV"ar in einem 
See, der möglicherweise durch einett letzten Gletscher gestaut worden ist. 

Komplizierter m-erden diese Verhältnisse noch durch das Vorhandensein eines alte ti Uva1aufes. 

lt, ffirend von Sundroina bis zu den ersten Häusern vomi (rravadoiras die Strasse auf der E-Seite durch 

ein niächtiges Steilbord, eben die erwilnitenDeltascliotter, gebildet wird, setzt es bei Gravadoiras plötz- 
lich aus. Eine deutliche Furche. deiii kleinen, ganz unbedeutenden Bächlein folgend, zieht sich aufwärts. 
Dass es sich uiti ein altes, noch sehr gut erhaltenes Flussbett handelt, ist sofort klar. Auf beiden Seiten 

dieses bis auf 30 in breiten Einschnittes tritt der abstehende F'lvsch auf. Die 'liefe betrügt zirka 15 in. 
Dieses ehemalige Ovabett zieht sich in eirein Bogeti aufwärts gegen die heutige Ova. Nach oben werden 
die l'erhältiiisse undtutlicli, da naclitrü. gliche Selnittablagerungen die Ahzwcigungsstelle des alten Bettes 

vain heutigen verdecken. lV'alirseheinlicli war dieser I'tuilkt inigvfiihr da, tiro der kleine Seitenbach die 

Ova verlässt und gegeit 
(iraýaduiras fliesst, das alte Bett noch benützend. 

\Venn wir liti folgenden ein Schema aufste1le11. inu die Verhiiltnisse, die sich im Gebiet des Reh- 

baches zeigen, zeitlich festzulegen und zoeimLnder in Beziehutig zii bringen, so müssen wir uns wohl be- 

wusst sein, dass es sich dabei iiur um einen vorlibifigeii Versuch handeln kann. Weitere Anhaltspunkte 

werden die Bergsterze der Leiizerheide und die Epigenesen von Alvascliein geben. 

I. Ablenkung des E-Rheins gegen W. Erste Anlage des Sehvif. Als Folge davon rückläufiges Gefalle 

des Heidbaclies 1111(1 erste Anlage des alten Nivgiglertobels gr. Interglazialzeit. 

Verstopfen der alten Heidbachsclilticht durch die V rrückemleii Talgletscher. Beine Rückzug seh- 

glaziale Anlage des heutigen Aiýaiglerlobels - 11ürm. 
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3. Der sich zurückziehende Gletscher oder ein kleiner Vorstoss staut einen See hei Lai. Ablagerung der 
Deltaseliotter 

von (Travadoiras. 
4. Vertiefen (les \ivaiglertobels. Ablenken der Ova gegen Gravadoiras: Anlage des Ovabettes von 

(Travadoiras = post W ürm. 
5. Durch kleine Bergstürze und Scliaittabl<ageruiig wird das neue Ovabett oben verstopft, und die 

Ova fliesst wieder direkt gegen W und frisst sich ni ihrem alten Seliuttkegel neu ein. 

2. Albula. Sehr interessante talgeschichtliche Probleme bietet die Gegend zwiscllen Tiefenkastel 

1111(1 Solis und zweifellos auch der Scliyn. Die folgenden Ausfiihrungeri körnen nur einen kleinen Teil 
der Frageei lösen, die dieses Gebiet der Albula stellt. Es sind die Beobachtungen, die ich während eines 
kurzen Aufenthaltes in Alvaschein gewonnen habe. Der Scliyn blieb ganz umberücksichtigt. Nocli vieles 
bleibt hier zu tun iibrig. 

Bei ýl'iefenkastel vereinigen sich die Julia, die aus deal Oberlialbstein kommt, und die Albula. 
t nnlittelbar oberhalb der Vereinigungsstelle fliessen heile durch Schluchten. Die Albula hat sich zwi- 
schen dein Kirchllügel und denn N-Hang eingefressen. Die Julia fliesst in einem Bogen um die Plattas 

967 herum und muss sich nein zvviscluerl Plattas und i iirchhiigel durchvVinden, um die Albula zu erreichen. 
Von der F. inmündungsstelle an fliesst der Fluss durch eine auffallend weite Mulde. 

l'As fallt auf, dass die Julia den Plattashügel in einem grossen Bogen nacli E umfliesst. Denn westlich 
dieses Punktes 967 liegt eine Einsenkung, eine sattelförmige Mulde, und Glas Anstehende ist unter Schutt 

verborgen. Oline Zweifel floss ehemals die Julia direkt links ani Plattashügel vorbei, zirka in einer 
Hiihe von SSO ni, in nordwestlicher Richtung gegen die Mulde von Prada, um sicli erst liier in die Albula 

zu ergiessen. Später muss dieser \Veg verstopft ýý-orden sein, und der Fleiss wandte sieh nach rechts. 
Er wollte aber einstweilen den grossen Bogen rechts uni den Felshügel vermeiden und versuchte, den 
Plattas direkt zu durcllsügen. ti1'ir finden den harten Fels durchbrochen von einer sclrnialen, tiefen klamm, 
die jetzt vollstü, lulig durch Moräneinaterial verdeckt ist. Diesen Zweiten \Veg der Julia b(O1)ehten wir 
Schur] an der Strasse Tiefenkastel-Mors. Kurz nachdem iman die neue Brücke über die Julia iiber- 

schritten liat, sieht iimïi zur Linken am Hang eine kleine, wahrscheinlich erst kürzlich angelegte Kies- 

grube. Schuttmaterial wurde entfernt, und dadurch kani die alte Julia, schlucht zum Vorschein. Sie ist 

an dieser Stelle vielleicht 5 in breit ; die \Väncle sind senkrecht, und die Basis muss resch tiefer als das 

Strassenniveau liegen. Nachdem auch dieser Weg dem Wasser versperrt vVurcle, wühlte er den heutigen. 

(Diese Verhältnisse erinnern sehr an diejenigen der Aaresclrluclrt bei Meiringen. ) Die (rletsclier fanden 

mitten iui Tal einen Felshiicker, der links und ini Zentrum durchfressen war. Das Eis schaffte den Hiigel 

aber nicht weg; es formte einzig einige Rundhöcker und schliff den Fels; es füllte die alten Flussläufe ganz 
aus, erweiterte oder zerstörte sie aber nicht, sondern verstopfte diese Grüben finit Moräneschutt und 
nutigte (Ieri Fluss, sich nach E zu wenden und dort einen Durchgang zu schaffen. 

Also riesige erodierende ``iitigheit des fliessenden Wassers ; geringe abscllleifende Wirkung des Eises. 
1)ie Albula fliesst nun an der Flanke der Mulde von Prada entlang, uni bald wieder zwischen den 

immer steiler werdenden Felswänden ihrer Schlucht zu verschwinden. Dieser Albulalauf von der Mineral- 

quelle von Miistail his nach [ntersolis ist wohl relativ jung. Die \Vände sind senkrecht, wenig durch 

nachträgliche Erosion zerfressen und algesclirägt. 1)ie Scliluclht ist meist schmal und bietet auf ilirenr 
Grinde mir dem Wasser Platz. ilorünren fand ich in diesem Schluchtabsclmitt keine, muss allerdings 
beifiigen, dass ich nur den kleinsten Teil begehen konnte. Auf halbem V 'eg, siidlich Alvaschein, ist der 
Fluss gestaut worden, und ein Stollen fiilirt Glas Wasser nach Sils; sein Gefiille wird dort von den zürche- 
rischen Elektrizitätswerken ausgenützt. 

Bei der Mineralquelle von Miistail weist die rechte Wand der Schlucht eine Lücke auf. Der kleine 
Bach aus dein Val Mala fliesst liier durch ein kleines `lälchen der Albula zu. Ein Weg folgt ebenfalls die- 

sem Einschnitt. 1)ie Albula macht iin dieser Stelle eine grosse Kurve nach links, und rnerkwürdigerti-eise 
fliesst der Val Mala-Bach in die obere Ecke dieser Schlaufe. Dieser Einschnitt südwestlich Prada ist 

aber nicht eine lokale Erosionsrinne eines kleinen Baches, sondern wir haben es nuit eineng alten Albula- 
lauf zu tin: alte Scliluclit linterlialb Miistail. Auf der östlic11e1iSeite befindet sich der anstehende 
Fels; die Schichten sind meist senkrecht, die Wände zeigen öflers geglättete Stellen, und oft ist Moräne 
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irrgekleistert, und zwar 'Faln(orärlc nit Julicrgranit und (ýuarzl)orpllyr. Auch das Büc111ein fliesst ge- 

vvohrrlich auf \1oràneiischutt, stark vermengt nit Schieferinaterial, das es aus dein \'al, llala herab trans- 

portiert hat. Auf der W-Seite liegt in grosser Mächtigkeit verfestigte Talmoräne. Die urspriingliche r> n 
Schlucht vv r also breiter als die jetzige, durch die Seitenbäche sekundär ausgearbeitete. Das Büchlein 

folgt aber nicht genau der urshrünglicllen Schlucht. Bevor sich nämlich der Bach gegen die heutige 

Alhulaschlucht llintius wendet, stellt sichr beidseitig seines Laufes der Biindnersclliefer ein, und das 

\loränciimaterial vcrsehvvinlet. Dafiir aber lässt sicli (lie ursprüngliche Schulacht weiter westlich an der 

Jlurünentiufffilhuig erkennen. Diese alte Klamm unterhalb 1TÜstail niindet nun in der untern Ecke der 

Schlaufe ein und setzt siele liier fast gerade in die rezente Schilucht fort. Die Basis des alten Alhulalaufes 

liegt wenig Fiber der jetzigen. 

Ein interessanter Erosionsrelikt ist der Hiigel von Salons (1021), der auf seiner südlich gelege- 

nen 'Ferrasse (las ii. usserst malerische Kirchlein von _lliistail 
trägt. Im SW fallen (lie Felsen von Salons 

senkrecht ab in die Alhulaschlucht, ini SE wird der Eiigel durch (hie eben geschilderte alte Nlüstailer- 

sclllucht begrenzt. Im \1', folgt die Strasse 'l'iefenkastel-Alvaschei. n denn Einschnitt, deì Salons von 
den nördlichen Hängen tremit. Der Hiigel sehalt sich dort auf 952 in (bei der Säge von Val Mala). Ani 

auffälligsten aber ist die \-Grenze von Salons. Ein charakteristisches ` , ̀eben zieht sieh von der Strasse 

westlich alºvvärts gegen (las Balnwärterhüuschen und die \1"ohiiung des Stauwärters. Ein Strässchen 

folgt ihn. Wir haben es ohne Zweifel vvieder rrrit cineul ausgeschalteten Flusslauf zu turn. Wie tief diese 

Schlucht voli Salons ist, kann icll nicht bestimmt beurteilen. Unterhalb des Bahnwärterhäuschens 

fuhrt eine Zickzacktreppe hinab zum Staawelr, und zwar iiher senkrechte ßündnerschüeferwünde. 

Doch schien nlir bei cirnnaligcr fliiclltiger Besichtigung der Stauanlage, dass sich westlich der erwähnten 
`_Crepp¬ der Einsclnitt der Saloiisersellllrcllt noch etwas gegen dio Albula senke. Teli glaube, in der 

Mulde, (lie Salons auf der \- lind \V-Seite in einen Bogen umgibt, einen relativ- alten Alhulalauf ge- 
funden zii haben. Dieses Neussbett war lange nicht so tief 'wie das heutige, es war breit, und nachträgliche 
l, rosion. Ilutsch1lulgen und Schuttablagerung geben ilinl das Gepräge eines alten Flusslaufes. Mit der 

Schlucht unterhalb Miistail hat diese Schlucht von Salons gerneinsani, dass beide tektonisch sehr ge- 

störten und komplizierten Stellen nachtasten. Infolge \-011 Brüchen, von Lockerung und Zertriinunierung 

(les Gesteins waren diese beiden Orte prädestiniert für Epigenesen. 

\V'citere deutliche Spuren von alten Schluehtbildurige11 lassen sich bei der Solisbriieke konsta. - 
t furch. Die Strasse, die sieb von Alv-aschein lrinah gegen Solis zieht, liegt in mächtigen 1 oräne- 
feldern. Bevor sie sich] dami unter rechtem \V'inkel gegen die Solisbriicke wendet, führt sie zwischen 
Felsl(articn durch, die aus dlrlklerll Soliskalk alrfgebaut sind. Jenseits dieser kleinen Schlucht verlässt 

cul Pfad rechts die Strasse und steigt rasch abwärts gegen den Heuschober, der von der Brücke aus 

ganz unten an der Alloua zu sehen ist. Werra wir diesem \Veglein folgen, so gehen mur stets auf Schutt 

Unlllor: ine, das Allstehende tritt links in der Wand, die den 
. 
Briickenpfeiler trägt, und rechts ini 

Walde auf. Beint xiittchen unten erkennen wir arg Ufer der Albula verfestigte Schotter oder Moräne; 

der anstehende Biinlnerschi. efer fehlt, und diese Seite weist also wieder eine Lücke auf. Diese alte Solis- 

sclllucht ist wohl so tief wie die rezente und ist veriiältnisin(àssig sehr schmal, was besonders oben an 
der Strasse gut zu konstatieren ist. Wieder beobacllten wir, dass dieser epigenetisclie Albulalauf zu- 

saminenfällt mit einer mechanisch sehr beanspruchten Stelle; denn diese Khunn folgt der tiefen Quer- 

falte der Triassclnlppe von Alvasclicin. 

01) sich zwischen Solis lind Salons noch vveitere Einrniindungs- oder Austrittsstellen alter 
Flussläufe finden, ist. schwer zu sagen. Sichern Aufschluss kann nur eine Begellung der Schlucht 

ergeben, denn nur in dieseln Falle können Lücken im anstehenden Fels einwandfrei konstatiert werden. 
Eine Begehung dieser Strecke war mir bis jetzt aus technischen Gründen nicht nüglich. Erste Be- 

dingung dazu ist sehr niedriger \Vasserstand, ferner braucht es die Unterstützung durch einen Gehilfern. 

Trainerhin scheint nur wahrscheiiilieli, dass auf halber Strecke zwischen dein Stauwehr und Solis 

nochmals eine alte Schlucht ei111nündet. Oben an der Strasse liegt ini Soliskalk eire kleines 'l'älchen; 

ein Bächlein folgt ihn. Das Gewässer stürzt jenseits des scharfen Strassenknies rasche in (lie Tiefe gegen 

(hc Alblila. Teli folgte iiiiii 1111(1 liolint(', sowcIt eitle B('gelnnlg mögliche war, auf einer sehgeilen Zone nur 
Schnlttinat('rial konsta, t i(reil. 
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Wie ich (las erstemal in diese Gegend an der Albula körn, fiel nuir sofort die eigentümliche mor- 
ph uologische Gestalt der Urngebung von A1vaschein auf. Alvaschein liegt in einem Sattel, von dem aus sich 
die Strasse nach Vor gegen Solis und mach E gegen Tiefenkastel senkt. Zwischen Alvaschein und der 
Albulaschlucht zieht sich ein ausgeprägter Felsrücken hin, höher als das Dorf. Dieses liegt dahinter in 

einer \fulde, und hier fehlt (las Anstehende; Moräne deckt alle Hänge. Eine sumpfige Wiese und ein klei- 

ner See bezeichnen die tiefste Stelle der Mulde von Alvaschein. Von Anfang an schien es mir klar, dass ur- 
sprünglich die Albula hier durchgeflossen sein muss. Die Annahme wurde mir immer mehr zur Ge- 

wissheit, ohne dass ich sie direkt beweisen kann. Die Gesamtheit der Formen von der Mulde von Prada 

an über Alvaschein bis zu den sanft geneigten Morünefehlern zwischen Alvýrsclnein und Solis unter- bis 
die Ansicht, dass nach der Ablenkung des I+ý-Rheins der Fluss sich zuerst in einem Bogen über 

Alvaschein den Weg bahnte, der Stiruregiou der Alvascheinersclnrppen nachspürend und besonders 
die leicht verwitterbaren Gipse und Rauhwacken als Pfadfinder benützend. 

Aus obigen Ausführungen, die absolut nicht Anspruch auf Vollständigkeit machen, geht nuit Sicher- 
heit hervor, dass wir es im Gebiet zwischen Tiefenkastel und Untersolls mit mehreren Flussverschiebungen 

zu tun haben. Gegenüber andern ähnlichen hüllen aus den Alpen fällt auf, dass wir die Lücken in 
den (, nstehenden Felswänden (1er rezenten Schlucht nur auf einer Seite, der rechten Seite, antreffen 
und dass alle diese Lücken auf Einmündungsstellen schliessen lassen. Die heutige Albulaschluclrt zwi- 
schen Miistail und Solis (im Schvn mögen ganz andere Verhältnisse herrschen) wird weder von alten 
Schluchten gekreuzt, noch gehen überhaupt von ihr alte Schluchten weg. Alle alten Schluchten nrün- 
dern in die rezente. Es ist deshalb unmöglich, bestimmte Beziehungen der verschiedenen epigenetischen 
Schluchten zu finden, sie untereinander zu verbinden und in ein einfaches Schluchtsvstern zu ordnen, 
wie das Iýuxtorf in der Via Mali sehr schön gelungen ist. Die eigentümlichen Verhältnisse von Alva- 

schein und Lnrgebung sind schwer zu erklären. 
Alle alten Schluchten sind mit -Moräne ausgefüllt oder weisen wenigstens Reste davon auf. Lokal 

sind fluvioglaziale kiese beigemengt. Die 1E', ntstehung der alten K1aniinen muss also zum mindesten 
in die Zeit vor dem endgültigen Rückzug der Gletscher aus diesem Gebiet verlegt werden. Fis fand 

ein grossartiges Wechselspiel zwischen rein fluviatiler Schluchtbildung und nachfolgender Zufüllung 
durch Moräne statt. Im allgemeinen muss die Schluchtbildung in (lie eisfreien Interglazialzeiten ver- 
legt werden. Die erste Anlage der hlannn hat aber wahrscheinlich noch yvährend der vorangehenden 
Eisbedeckung subglazial stattgefunden. Die Verkleisterung mit Moräne ist die Arbeit (her vordringenden 
Gletscher. Stets erfolgte die Ausfiilliung so gründlich, dass der Fluss lieber eine neue 'Schlucht einsägte. 

Als einen der ältesten V\'ege sehe ich, wie bereits erwähnt, die Mulde von Alvaschein an. und 
wir stellen diese erste Anlage in die grosse Interglazialzeit. Der E-Rhein fliesst jetzt nicht mehr über 
die Heide, sondern direkt durch den Sclivn, aber im höheren Niveau. Durch die Dislokationen auf 
dieser Linie, die die rückläufigen Terrassen der Heide zur Folge hatten, mag die Ablenkung mit bestimmt 

worden sein. I)urclu vorstossende und sich zurückziehende Gletscher wird (las Albulabett mehrmals 
verlegt. Das Hin- und Herpendeln des Flusses und die Möglichkeit zur relativ leichten Bildung neuer 
Schluchten ist aus denn geologischen Bau dieser Zone erklärlich. Die Schuppen von Trias mit Gips 

und Rauhwacken, die Brüche und Querfalten erleichtern die Arbeit des Flusses. Deshalb kann er 
seinen Lauf hier leicht verschieben, rund als Folge davon erutsteht die Weitung von Alvaschein und 
Uhrgebung. Bei Solis aber ist sein Weg eingeengt. Durch das Tor von Solls muss der Fluss hindurch, 

fliesse er nun hei Alvaschein auf der N- oder der S-Seite der \V`eitung. So müssen denn alle alten Fluss- 
läufe auf diese Richtung zutendieren. Die gerade Linie rIitftuiIst¬l Solis gibt den idealen Weg an, und 
auf diesen kehren sämtliche alte Schluchten zurück, die eine unterhalb llüstail, schon früh, eine 
andere westlich Salons, eine weit Are schliesslich im letzten Moment bei 'Solls. 
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III. Teil. 

Die Bergstürze der Lenzerheide. 

A. Historisches uiid Übersicht. 

Historisches. Die grossen Schuttnrasseu, uvelche die allstehenden ßiindii rschiefer irn Tal Von 
Clrurww"aldleen-Paarhirn fast iii erall bedecken, finden in der Literatur bereits ihre eingeliende Berück- 

sichtignng. 
Theobrdd (84) erwitilmt die G regend kurz :< Jenseits Churtiti allen wird der 13 iindnerschiefer Von gros- 

sen 11Iasscr! Selnitt und erratischem ( stein bedeckt, wi'lche aus den! I)oloniit des \\'cissliorns, denn 
Hornblendesehiefer und (rncis des »Ahorns und andern (Testeinen der recllte!! Talseite bestehen, tritt 
jedoch insoweit inºmer herz-or, dass man ihn als Grundgestein erkennt. loch mehr nehmen die Sclrntt- 

ruassen zu und erreichen ihre griisste Arlsdelrrlurrg in der Umgehung des jetzt ausgetrockneten Heillsecs, 
der sich nach und nach nnit Geschiebe, 1ýalkt, uff uml Schlan!! n gefüllt hat. Jenseits treten die Schiefer 

wieder hervor rund bleiben das herrschende Gestein bis nach 'l iefenl: astel. » (lena"nere Abgrenzungen 
finden wir hei Theobald nicht. Ancli, niclit eine T'nterscheidung Voll l; ergsturzmasse und glazialem (re- 

schiebe. 
In einer Skizze der GletscherVCrbreiturlg in! 1Uheingehiet von Jr. r. Solis (68) werden alle frornder! 

(Testeine der Heide ausschliesslich auf der! Transport durch Gletscher zurückgeführt. «Verschiedene 

grosse `frömmer der schönsten Hornblende auf der Lenzerheide rühren her vom Schwarzhorn in Dischma 
(Davos) oder, was vv-ahrscheirnliclrer ist, vorn Parlrarner Rothorn. Tm Rabiusatal sind die roten V'errukano- 

konglornerate, die graugriinern Qw, rzporpliyre und die Granite sehr häufig. Letztere können Vonn Thula 

oder Vorn ýclltitiarzhorn her über C'hilrwalden kommen. » Eingellend geschildert und untersucht wurde 
dann die Gegend von (hr. Trarýaaazzer in seiner Arbeit: <Die erratischen Schutthassen der Landschaft 
('hurwalden-Parlran» (82). In dieser Arbeit Wurde gezeigt, woher die glazialen (reschiebe starnnnen, und 

vor allem wurden die grossen Arahiirrfurngen der Blockgebiete Zulu erstenmal als Bergstürze gedeutet. 
'l'nrrrrazzer arbeitete noch unter der Voraussetzurng, dass das Parlraner Ilothorn gnlasi autochthonì 

sci. In der! 1lnldenschcnl: eh! d(. 4 kristallinen Fächers y aren arn Foil Gutsehen und ana Weisshorn die 

Sediniunte eingefaltet. Die erst slr; iter erkannte Deckennatur der liiindnerlrerge schuf ganz andere 
Grundlagen, rind es ist klar, dass dadurch die Ansichten über den Bau und den genetischen Zusarrlnlen- 
hang der Bergsturznlassen. in bedeutenden! ! lasse beeinflusst wird. Durch Hoek, Zyntdel, Ilrrarachli u. a. 

wurde endgültig festgelegt, dass das Parlranar Rothorn nicht in der Tiefe wurzelt, sondern wurzellos als 
]): cke iiberschoben ist. urld dass sich die Doloinite des Wissllorri unter derer Rothorn! durch über 
Scharrnoin rrrit denen des Foil Couchen Vrbinden lassen. ] )adurcl! wird aber die Ansicllt über der! Auf- 
bau der Abrissrlisclre der ßergstiirze eine andereu was sich in der Verteilung der Sturzmassen geltend 
machen rlnnss. AVie schon öfters in der J itera, tur betont worden ist, findet sich gem-iilmlich das Sturz- 

material sortiert; die Vvrseldedener! (ýesteinskohlýlcýe. die sich in der Abrissnische Vorfanden, sind 
im Ablagerungsgebiet nicht regellos gemischt, sondern nehmen eine itirent friihern Standort entspre- 
chende Lage ein. Die glazialen Gesclilche und die Bergsturznrasserr erfahren durch Tarnruzzer eine 
sehr eingehende ßeirheitung. Alle irgendwit auffallenden Gesteine, alle Blockarlhü, ufungen finden! 
Erwüluiung, werden hestinnnt, auf ihren ehemaliger! Standort geprüft und je nachdem der! T t1gletschern 
aus den! Innern ßündens, denn ! Lokalgletscher der i( zerallr, der! Bergstiirzer! der l; -Seite zugcreeiinet 
oder als ßündnerschiefersclriirflinge erkannt. Diese ] )etailbeobaclrtarngen und Notizen boten für ! Heine 
Iintersnclnrngerr eine Vorziiglicbc Grruullage Timt liessen ein oft planloses Herruustreifen in der Gegend, 

Itcitraiçe rar Kcol. Karte der Schss"cic. a. N'., Liefg. l9 (VII). ý li 
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hesariders in den unüpersichtliclºen, die Orientierung erschýý Brenden Widdern vermeiden. In der 

1)eutung der einzehien (Gesteine und der Zusanmienhünge der Schuttmassen und ihrer Herkunft werden 

Nvir allerdings da und dort zu etwas amlerni Resultaten 1: oºnrneºi. 'l'urºruzzer versucht, das Schuttlnaterial 
in getrennte Sturzmassen aufzuteilen, und unterscheidet folgende vier Koºnlilexe: Voti Foil (totschen 

enºd I'arl)aner Rothorn lier ereigneten sich zwei Bergstiirze, welche Gneis- und Hornhlendeschiefer in 

inüchtigen Blöcken and von feinerem Material begleitet gegen den Heidsee hinunterhrcleten. Irin dritter 

Bergsturz stammt vom Iia1kvorwa11 des Schaingels, dits Kalkìnaterial stürzte über die Alls Scharmoin hin- 

weg und durch das darunter befindliche \V'aldgebiet his ans E-Ufer des Heissees. Als letzten Berg- 

sturz sieht er (Ieri sclimaleºi Scliuttstrieli der kalke mid Dolomite voººº Weisshorn lier in. Auch uns 

gelang es, in der preiten Masse des Bergsturzniaterials mehrere einzelne Aphriiche zu erkennen, doch 

glaube ich sieht, dass es angeht, einfach die Grenzen zu ziehen nach den abwechselnden Gesteins- 

arten. Es ist ja ohne vV"citeres einleuchtend, dass ein Abbruch aus einer Felsýý ans, die unten Kalk, 

oben kristallines Material aufweist, auch im Ahlagerungsgepiet peile Gesteinsarten zeigen muss. 
Auch die Abgrenzung der Bergsturzmassen gegen die inº 'l'a, l iiperall darunter hervortretenden glazialen 
Geschiebe war noch eine Hauptaufgal)e, die durclº vorliegende Studie geliist werden soll. 

V'on Hoek (40). der das zentrale Plessurgebiet mil ersuchte, liegt eine geologische Karte vor, 
die inº \1' durelº die Lenzerheide begrenzt wird. Er kartierte die Abh. ii. nge unter doni Selmtrzlorii, 

\V_eiss- und Rothorn durelºgehend als Gehiingescheitt. Auf die Arbeit Tearmiz: ers geht er gar nicht ein. 
Als Bergsturz wird einzig die abgesackte I)olonºitniasse westliclh unterhalb des Weisshornes kartiert. 

lin `fett findet das i)ihiviunº keine eingelºende Erwähnung. 

Übergicht, Bergsturznnaterial, Herkunft. 

Das alte 'T'al Oberhttlbateinn-Lenzerbende fiilirt denn grossen Frt)sionsrand mischen E -Alpen und 
W-Alltee, zwischen denn l)enniniscluon Docken 1111(1 ostalpinen Decken entlang. J)er grosse Unter- 

schied der penninischenn und ustalpinenn Facies ist in unserem Gebiet auffi*illig und ist schon aus deut 

`Cal priichtig zu konstatieren. Hier Farben in allen `Genen: rote Iadiolarite, begleitet Von hellblauen 

Schiefern, hellweisse I)olonïtite, graue Kalke, gelbe I iblcrrauhýý ticke, blau bis schwarzgrüne Hurnblende- 

schiefer, rot und weiss gescheckte V'crrukanukunglttuncrate us-w.; nett \V' aber ein einntiiniges Grau und 
\Ceiss. Neben diesenn Unteracltied in (Cr Mes fallen die V'erwitternngýfurnnenn auf. Der ganze \\ -Hang 
in der llothttrnk't1 ist dureli und durch gelockert. i iesigv Spalten sind ]lüfte ziehen längs und 

quer durch den Berg, besonders deutlich oben ani Grat im Kristallinen; ganze (ratpartien sind abge- 

sackt, h'elstürme drohen nachzii] rechen. Aber auch die sedimentäre Unterlage des Rothorns und das 

besonders aus 'T'rias (I)ol(tmit) aufgebaute \Veisshurn zeigt die deutlichen Spuren der abtragenden 
hriift(,. AVestlich vor flennt Weisshorn liegt eine grosse a1)geszeekty Masse, unti überall ziehen sich riesige 
Schutthalden hinab auf die \VWden. Alles zusamnnenn liefert das 13i1d eines grossen, zuriickwitterndeu 

und nachbrechenden Erosionnsrandes. 

Dasselbe Bild. immer in andern Varianten, ztýigt sich auf der ganzen Lange der \V'-Grenze 

der E-Alpen, ini l'riittigau, inu Uberhalbstein und Engadin. Charakteristisch für unsere Gegend ist 

aber die geunuetrische Forni der Grenze. AVir erl, licken eine grosse Nischenýýttnd, die sich Voran Foil 

Lutschen bis zunnt \V'eisshurnn zieht. Von unten, Voran Parpan oder Von Lai aus betrachtet, füllt diese 

Forni der schroffen \V'ände nicht auf. Dent Beubaclnter, der sich aber weiter Obern ani Hang befindet 

oder der über das Urdennfiirkli lie. nabkununt gegen die Heide, muss diese, die ganze All' Scharnnoin 

umgürtende Nische auffallenn. I)ie \V'and setzt quer durch die verschiedensten Gesteine; voran \V-eisshorn 

bis zurrt Foil futschen, ohne dass die (r esteinsdifferennzen durch V'urspriinge und lokale Nischen zunn Aus- 

druck kämen. I)ie Nische ist als Ganzes jung, und die Ver-, itterwng, obschon ja intensiv tätig, hatte 

noch nicht Zeit, die t1 steinsdifferenzcn herausziwrbeitenn. 

Wenden wir ins null dent Schttttnnassen imn 'Cal zu. l berall denn ganzen Hang entlang finden siebt 
die Spuren grossercr oder kleinerer 13crgstiirze. Ganz ani -N-Zipfel, ani l''ttss der i'älifluh, liegt auf tier 
('Itureralptcrrasse eint grosser iiergst un z all. Aber auch auf S-Ende, bei Brienz. bei Lentz, hei ('resta 

Stgoirta, ist das 
. 
lustehcnde inn 'l'al v erdeckt (bu-ch I; ert;, tttrzntatcrial. Pass dieselben abtragenden 
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Kräfte auch heute noch tätig sind. ist ersichtlich bei Brienz, wo das Dorf fortwährend tlureli Rutschengen 
bedroht wird und wo alle V'erbauungsarbeiten die Gefahr nicht endgültig beseitigen l. iinnen. in weit- 

aus nniichtigsten aber treffen wir die Schuttmassen oben auf der Heide. N'oli Lai bis Churwalden, auf 

einer Strecke von 6 hin, ist die ganze Talfurche von enormem Sterz- und Schuttmaterial bedeckt, das von 
der Rothornseite, eben aus der erwähnten grossen Nische \V'eisshorn-hbil Cotschen herstammen muss. 

Bei Chur«walden f5.11t eine deutliche Talstufe auf. Von 
_llalix weg zieht sich die Strasse zituilich 

eben über den Talgrund ein. vviirts. Si( durchquert den breiten Schuttkegel der Rabiusa bei Churwalden 
J)as Gelände steigt nun 1)1iitzlich rasch an, und die Strasse sucht die Steigºutg in einein grossen Bogen 

zu über%vinden. Der 5tiitzcrbach aber ist nacli rechts, nach W verdrängt und folgt dem Steilrand des 

waldigen Rune. Hei Cliur«-alden treten noch an den Hängen und mi Bachbett des Stü. tzerbaches 
Bündnerschiefer zutage; östlich des J )orfes ziehen sielt Ta, linoriinen dem Hang entlang. Hei den letzten 
Häusern aber sind wir im I3ergsturzinaterial º. tingclºýiigt, un(l das Altstehende 1)1ei1)t verborgen, aus- 

einige ý'orslºrünge, die aus dem Schutt heraesscltauen mid uns ; ruf die Fornì der `halsolilc (R1110111111(11 
Schlüsse ziehen l.: ssen. Im Stätzerbaclt lässt sich das Allstellende aufiv ärts bis zum kleinen Standatem 

(zirka 1350 in) verfolget. Die ganze Gegend ob Churwvalden erinnert an das Elite des Engelbergersturzes 

bei Oberinatt. Dort findet sich ebenfalls eine grosse Talstufe, verursacht durch den Bergsturz; 

auf der einen Seite windet sich die Strasse hinauf, «t, uf der andern Seite, an der Grenze zwischen Schutt 

tmd Anstehenden), schneidet sich der verdriingte Bach Bitt 1111(1 verursacht ini Schutt eine Stcilb0schung 

nut fortwiihrenden Rutscllungen. 

\V'übrend bei 
_lhtilix-Clhurw allen der 'I'allºodcn bei 1200 ni liegt, findet sich bei Parlºan der an- 

stehende Fels wahrscheinlich in der Heilte von 1450--1500 ni. Ay'ir haben es also niit einer Talstufe im 

Anstehenden zu tun. Ehìzelhcit-n 1<tssen sich wegen der Schuttbedeckung niclit erkennen. Eine somit 
schon urslºriiltglich vorha. ndene'l'alstufe wurde durch l3ergstnrztnateri<rl noch verstärkt und erhöht. Es 

sind also ztt ei Faktoren an der Stufe Parpan-Chtuvý-alden beteiligt : I. Die alten 11rslºrüngliclten Tal- 

stufen und 'Cerrassenverhültnissc; 2. der I3ergsturzstronº, der sich gegen ('hurvv-alden wälzte und hier 

zungenfiirtnig wie ein Gletscher endigt. 
Die Strasse bleibt von Parparr gegen S minier iiii Bergsturz. Vberall treten die für Bergsturz 

charakteristischen Geländeformen auf: lange, flache Hügelzüge, die oft parallel. oft wieder regellos ange- 
ordnet sind, dazwischen häufig runde Vertiefungen und Trichter, slic Tiitnlºel oder Seelein enthalten 
lMI111en; dann wieder lose Haufwerke von grossen Bliicl. ett. Ate schuiisten ist die l3ergsturzlandschaft, 

auf der Passhöhe bei Aela alva und Walbella (1550) ausgebildet. Auch rechts und links an den Hirngen 

empor lassen sich die nämlichen Gelündefornten walnnehmen. T l)erirll enthalten sie im grossen und 
ganzen dieselben Gesteine. Auf der \V-Seite, gegen das Stätzer1ºorn, finden sich die Hergsturzslºuren bis 

v, uf die Holte von 16t)0 tº bei Sartons. auf der Fý-Seite bleibt utan bis an die Felsen des llothortts (24110 m) 
immer itt Sclnllt. Volt der getannten Passltühe hei Acla alva senkt sich die Hügellandschaft gegen 
S zum Heilsee, Bett vvir als eineu Bergsturzsee auffassen. Von hier an výird der Streifen von Berg- 

sturzschutt wieder schmäler, und er folgt der ehemals tiefsten 'i T'alfurche bis zur Eitttniindurtg der Ova 

da Sanasiºans in den Hcidbaclt, die ganz ä. hnlicli wie die Rabiusa bei ('liurwalden das I3ergsturzgebiet 

unit einem grossen Schuttkegel abgrenzt. 
11: s fallt auf, dass das ganze 13ergsturzgebiet zm-isclten Churwaldett und Lai keinen durchgeltcmlett 

Bach aufweist, was allerdings mit der heutigen Oberfläche. die von Acla alva nach N und nach S abfüllt 
übcreinstitnutt. Dio Linie, die auf der Passhöhe das ganze 'l'al quert. gibt. die \Výasserscheide an. Sovvýohl 

1 r) 
die nacht N mvie die nach S abfliessenden Gewässer sind meist randlieb t-crdrüttgt (Stii. tzerbaclt, Ochsen- 

tobelbüche, Heidbaclt). (gequert von Bächen wird die Bergsturzgcgcnd nur aal wenigen Orten. Beim 

St ultli fliessen die vereinigten Ochsetttobelbüclte quer durch das Sterzgehiet end streben dein Stützer- 
baclt zu. Dieser selbst fliesst. nur auf kurze Strecke innerhalb des Bergsturzareals. In diesen 
F . Olen handelt es sich aber uni Gebiete, wo das Schnittmaterial wenig iìi iclttig ist, uni S1ºritzzonett, die 

von Bell bergsturzfrenldett (rew s,, sscrn verhültºtisitüssig leicht durchfurcht werden konnten. . Besondere 

Verhältnisse liegen am fusse des God Scharºnoitt Vor, wo aus dom Bergsturz eine grosse Zahl von mäch- 
tigen Quellen austritt. Die zahlreicheº1 (ý)tiellbü, chý stichelt, oft auf komplizierten Uniwegen, sich aus 
den Borgst orziiiigeIn Iora, nszeschlüttgelu. 
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Gleich wie in den Absturznischen an der HothQrnket, te die verschiedensten (Testeine auftreten, 
findet man auch in den Bergstitrzmassen die ganze Musterkarte ostalpiner Gesteine wieder, vor allem 
das Kristallin (Arnphibolit und Gneise) des Nothorns und den Hauptdolomit vom \Veissliorn und Foil 

l'otschen. (Betreffend Stratigraphie und Tektonik dieses Gebietes verweise ich auf R. Rrauclrli: «Geo- 
logie der Lenzerhorngruppe », 13. ) 

lin l''olgenden gehe ich die ha uptsäcltliellst(, n Bergs tur mat eri ali en an, geordnet nach 
der Häufigkeit ihres Auftretens. 

J ntpltibolit: Dunkelblau-grüne, barnkige Hornhlendesclsiefer, gegen Verwitterung sehr wider- 

standsfühig, oft in riesigen prismatischen, regelmüssig zerklüfteten Blocken. (Trosse 131ücke liegen im 
Wald zwischen Parparm 1111(1 Aela alv a; häufig sind sie iiher 10 111 lang, ný, gen meist, wenig Fiber den 

Boden. Eine Messung ergab 12 x 10 x3 ni. Die grüssten Blocke sind ins Laufe der -Talire gesprengt 
worden; sie finden sich irr den Mauern der Häuser wieder. ('haraktcristisch ist eine griinweisse Strei- 

fung. Auffällig ist die rotbraune Anwitterungsfarbe, die zum grüssten Teil von der Verwitterung 
des überall reichlich vorhaudenetì I ìjrits herrilhirt. Dieser kommt im Gestein als einzelne Einsprenglinge 

oller als eigentliche Nester vor. Häufig erscheinen an Merz Amphiboliten laucligrüne, his Dezimeter breite 
h Eder von (lichtem Epidot. Audi Kristalle von Epidot finden sich, aber seltener. Auf Scharmoin 

treffen wir Blocke von granatffilìrenden Arnphibolitscliiefern an. Hier liegen ferner Amphibolite, (lie 
ein (lurtkles, eisenscllfissiges Karbonat (lýýisenspat) als K1uftatisfiillung aufweisen. Anstehend am ganzen 
Grat des 1lothorrìs. 

Gti is: AIuskovit, Biotit- 1111(1 %weiglimnsergncise. Oft gibt der Biotit dein Gneis ein rütliclses Aus- 

schert. Saure, quarzreiche. Gänge und Adern; es mag sich hier zurre Teil 11111 \Iuskovit-Quarzite-Peg- 

matite, zurr 'f'eil um Aplite han(lcln. Dic Aplitbänder kiirmen über 1 in mächtig werden. Sie sind meist 

(lurchtriinl. t von Pvrit, entweder irs kleinen Hexaedern oder in kleinster Forni gleiclnnässig verteilt. 
Die Verwitterung des Pyrites hat die oft zentimeterdicke, rotbraune Verwitterungsrinne zur Folge. 

Ausser Pvrit findet sieh an diese sauren Adern der Gneise gebunden: Malachit, Kupferkies, Eisenspat. 

(Brauchli erwähnt Arsenfahlerz und Azurit. ) Besonders mag noch auf die A, u/alusitkristalle hinge- 

wiesen werden. Sie sind ebenfalls an die quarzreichen, sauren Gänge der Gneise und Amphibolite ge- 
bunden. Die fleischroten Kristalle sind meist schlecht ausgebildet ; in der Regel sind es knollige i nus- 
kovitreiche Aggregate, aus denen man selten schöne Individuen herauslösen kann. Meist weisen die Anda- 
lusite eine starke Umwamll11ng inn Glimmer auf. AVir finden sie in unserem Gebiet besonders oben auf 
Plan (]'L'est, unter den Rot, horngruberì. 

Die Rotllorngneise finders sich iu1 Bergsturz selten in grossen I3locken. Meist sind sie zu kleinen. 

«faulen» Stücken verwittert. Sie treten stets in Begleitung der Amphibolite auf, mit denen sie am Rot- 
horn wecllsellagern. Sie zicherì hier als oft 111 chtige Býi. nke und Gänge durch die winerstandsfähigen 
Amphibolitsclìiefer. I )ic quarzreichen Partien (Aplite) sind die Stellen, wo die alten Erzgruben ans Rot- 
horn liegen ; diese sind nie in den Amphibolit -n angelegt worden. 

1)olomit: Meist fein zuckerkörnig, hellgrauweiss bis gelblich, oft aber auch reit dunkeln Partien; 
bankig, selten in grossen Blockers. Solche firmen sick nur auf Scharnmoin und bei den Lajets. (Zwischen 
Alphfitte Scharrnoirs und Lajets liegen Felsbliicke vors iiher 10111 Mühe; eine Messung crgah II X (i X (; in; 
die ursprünglich( Schicisttrng ist noch gut erkennbar; Radiolarit ist angekleistert. ) Häufig sind kleine 

Bliicke, die in eckige 13ruchstfickc zerfallen, dazwischen liegt moist feinstes zerriebenes Material, Kalk- 

uni Dolotllitmehl. Anstehend ans Foil ('otsclieii und aus \Veisshorn, wo cr ebenfalls die oft messer- 

scharfen Verwitterungsformen aufweist. Dolornit 1111(1 Kalk wurde ini Tal oft gebrannt, deshalb sind 
die grossen Blöcke selten geworden. 

Einer zusasllrucrìh; irigemlcrs Serie vors (Testeinen gehören an: Radiofant, roter, selten grfincr, kiesel- 

säurereich(er Kalk und Hornstein, oft etwas marmorisicrt. 1_)ie Radiolarien sind oft mit blossem Auge 

zu erkennen. Oft zeigt sich eine charakteristische Strcifung, wobei die Farbe wechselt, vom dunkelrot 

his hellrosa. Oft, massig, meist aber plattig bis schieferig, beim Schlagers klingend auscinanderspringend. 
Häufig Ìýberginge vorm Radiolarit in Tonschiefer und in Kalke (_lptvchenkalke). l(n obern Heimberg, 

am Fussweg gegen nas Unieutiirkli, liegen grosse 1'>lückc. 
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Ophiolitlre: Buhte, rote , und grüne Oldricalcite, oft iilunliclr denn Radiolaritern. 

Spilite: Grüne Gesteine der Diabassilriºe, mit brauner Anwitterungsrinde; im Innern dunkle 
Schmitzen. 

Grünliche Diabase. . 
Aptgchenka, lkc: Dicht, niuseheliger Bruch; gelblich-grauweiss anwitternd. 
SandsteiVn: Hell, anstehend in den Arosersehiefer'n über der 111utta. 

Schiefer: Mergelig, grauschwarz, oft knorrig, mit schwarzen h'lasein; von Bündnerschiefer leicht 

zu unterscheiden. 
Hell blau-graue Schiefer: Zrr der 1(liolaritgrul)lpe gehörend. Diese ganze Reihe ist für die Aroser- 

schuphen charakteristisch, und sie findet sich in einem getrennten, kleinen Bergsturz, denn Mutta- 
bergsturz. 

Horrl. blenrlefcls: R, ine, schwarzgrüne Hornblende; oft in grossen, prächtigen Mücken nuit 3--I cur 
langem Kristallen, die sich kreuz urnd quer durchdringen. Ich fand dieses prächtige Gestein nur bei 
Acla alva. Anstehend vt'nrde es nirgends gefunden ; nach seiner Lage im Bergsturz muss es 'uis der Gegend 

Wundlieb des Rothorns stammen. 
Irioskalkc: llotyiolette, dichte Kalke, durch Verwitterung oft mit brau11flecl. igenn Aussehen. All- 

stehend 0,111 Foil ('Duschen rlrnd , rºntergeordnet atich aon Weisshorn. 

Lzalroden. drofl1 { lk(: Dunkle Kalke des Rhiit, voll von Korallen. Anstehend in Verbindung mit 
deal vorigen. Beide in) Bergsturznraterial selt(-n. 

Aus dieser Zusalnnnenstellurng der Ko1nlxn1errten, die inl Bergsturzschutt vertreten sind, geht 
bereits folgendes hervor: Die Hauptr11asse star11rnut aus der Tschirpendecke und denn Rothornkristallin. 
lý; ine kleinere Serie von Gesteinen (()l)lniolitll-Bloliolarit) kommt aus der Aroserzorre und bildet den gilt. 
abgrenzbaren kleinen llnttabergsturz. Es muss auch betont werden, dass sich in der grossen Masse des 
Bergsturzmaterials kein h'lvsch vorfindet. 1)ie wenigen Schiefer, die sich feststellen lassen, I: ürrnern sofort 

0ýls Aroserschiefer trkaniit werden. 
Die 1)etrogralºlnische I bereirnstimiuung zwischen Anstehendem oben rund Bergsturzmaterial unten 

ist also iiherall vorhandenn, über die Herkunft der Sturzmassen kann mann nicht im Zweifel sein. Auf 

einige fragliche (irenrstellen, wo eine I )iskiission ni glich ist. ob Bergsturz oder glaziales Material 

vorliegt, Werde ich später zrrriiel: korrnurerl. 1Vernr aber trotz dieses klaren Zusammenhanges gleich- 
wohl keime a, usgelnügte Abrissirische you der Deutlichkeit wie bei l; hn, Iiandersteg und andern Orten 

zu erkennen ist. so liegt das einoral daran, dass wir es, wie später dargestellt werden soll, mit mehreren 
Stürzen zu turn haben, und dass vor dem Sturz die Bergform so gestaltet sein konnte, (lass durch den 

Abbruch keine typische fische entstand. Immerhin darf d(tch vorn einer grossenNische geslrro- 

c. hern werden. Deutlich wird sie besonders, vVer1rº 11nan sich, vom LTrdenfürkli herkommend, der Mutta 

nü, hert. ] )a beobachtet 1na1Ì, wie die Kette vom VVieisshorll bis hinaus zinor 1! 'oil C'otschen einen schwach 

nach VV konkaven Bogen beschreibt, wie der Abhang eine einheitliche konkave Flucht von gleichem 
Gefälle bildet, in der wir die Abrissnische der Bergstürze erblicken. 

])ie Ursache dieser Felsstürze ist im Gebirgsbau zu suchen. Urslºriirngliche Gleitflüchen 

fehlen, de1n1 alle Schichten falk, n ja Ziemlich steil gegen h, in denn Berg hinein. VV'; ilnreud auf der \V-Seite 

hier Heide solche l'lattenrutschnngen ohne weiteres zu erwarten sind, sind sie also für die E-Seite ganz 

ausgeschlo:; sen. Hier kommt einzig der auffällige Gesteinswechsel der Abbruchnische rund die ver- 

schiedene Verwitterbarkeit und I)urclrliissigkeit, in Betracht. Das Kristallin des Rothorngrates 

wird durchgehend unterlagert von den Gesteinen der Tschirpendecke, von Dolomit, 

Kalk rund andern Sedimenten. An der Basis des Weisshornes (oberhalb der Mutta) ist auch 
Gips der Aroserzone anstehend (teilweise abgesackt). Wie weit nach 8 sich dieser Gipshorizont erstreckt, 
ist ungewiss. Die durchziehende sedimentäre Basis, vielleicht durch die tektonischen Bewegungen schon 
stark gelockert, war der Verwitterung und besonders der Auslaugung stark ausgesetzt und erinüglichte 
die verschiedenen Bergstürze dieser Gegend. Obschon unter der ganzen Masse des Rothornkristallin, 

zier 'l'schiriºendlcl: e und der Aroserzone die weichen rutsclnigern lý'1) sehschiefer liegen, so darf doch nicht 
in diesen die erste Ursache der Katastrophen gesucht werden. 
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B. Die einzelnen Bergstürze. 
(Fig. 5 und Tafel II. ) 

Von Anfang stellte sicle die Frage: Handelt es sich auf der Lenzerheide uni einen einheitlichen 
grossen Felssturz oder kiinnen mehrere einzelne Abbrüche unterschieden werden? Schon Tarnuzzer 
ist ja auf diese Frage eingegangen und hat die Masse in einzelne (lieder zu teilen gesucht. Wie ich aber 
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Muttabergsturz. 

Sturz von Sehaingels. 

1 er_sturz von l'arpan. 

Sturz vorn Foil Cotschen. 

Schutt, Aloraneu. 

Flysch. 

Kalk, Dolomit. 

(; ncis, Amphibulit. 

lb 

Fig. 5. Bergstürze der Lenzerheide. f bersichtskarte, Massstab 1: 50,000. 

schon eingangs (l trlegte, grenzt er die Stiirze zu ausseliliesslicll nach den abwechselnden (Testeins arten 
ah. Seitdem neuere t, ritersuchungen ergaben, dass das Rothorn durchwegs von Sedimenten der Aroser- 

zone oder Tschirhendecke mit den Dolomiten des «'cisshorn und Foil Cotschen unterlagert wird, so ist 

einleuchtend, dass bei einem grossen Felsausbruch aus dein Rothornmassiv Kristallin mit unterliegenden 
Sedimenten abstiirzen konnte, aus einer Gegend, wo letztere heute unter dem Schutt verdeckt sind. 
Der Umstand gerade, dass im Berm-sturzmaterial Zonen mit orýý legendem Kristallin von solchen mit 
I)olomit getrennt und unterschieden werden können, gibt eine Handhabe für die Abgrenzung ver- 

schieden alter Stiirze. IIeim und andere betonen, dass das Material in der Sturzmasse gewöhnlich nicht 
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regellos dnrcheinandergewürfelt ist ; es besteht eine gewisse Ordnung, 1md zwar so, dass die Gesteine, 

die in der Abrissnische in doll untern Partien anstehend wvaren, auch ini Schutt unten liegen oder, was 

gleiebbedelltend ist, randlieb auftreten. I)ariilrer resp. von der Peripherie einwiirts kolnnlen dic ehe- 

lnw, ls obern Clesteine, in unserem Fall die kristallinen (Testeine. Diese Anordnung in unserm Gebiet ist 

in der Tat durchwegs in ausgezeichneter \V'cise zu finden und stiit. zt eine 1 inteilung der ganzen Masse 

in verschiedene Teilbergstürze. Neben dieser Einteilungsiuiigliclll: eit muss aber stets die äussern Forni 

als Hauptullterschoidullgsnlerl: nlal in Betracht gezogen werden. 
Im allgemeinoll füllt auf, dass die grossen postglazialen Bergstürze der Alpen eine schmale Abriss- 

nische aIlfw-eisen. Der Abriss erfolgte nie aus weit ausgedelnlten Gebieten. In unserem lall handelt 

es siele uni eine totale U bige der Nische von 3 l: nl. E's lnag also von vornherein iulwahrscheilllicll 

erscheinen, dass eire Allsl>ruell aus einem so langen Streifen in einem Mal erfolgte. Doch möchte ioli 

dieser Argumentation nicht allzu viel Gewicht beimessen. 
AIICh Albert Heim bescllüftigte siele hei der I_lrtersucliung des alten Berg, turzes von h'liuls mit der 

]'rage der l hcrcina. ndclhällfung von inehrerell Bergstürzen. Und wirlaicll haben einige (Hartung, 

h'othplet_, G-901) diese Vermutung bestütigell wollen. Albert Heini schreibt : «Leicht nliicllte die \ ernni- 
tung anfsteigell, dass mini es hier mit der l bereinanderMfnrlg 1nellrerer kleiner Bergbriiche zu tun 

h., be. Allein diese trifft nicht zu. Nur wo die F1auptu1nsse in eine111 Selilag zu `Cal gefahren ist, fehlt wie 
hier vollstündig das selliefe Alllelìne11 des Sehrittes in Vornl von Schuttkegel und Schutthalde all das 

I-rsprlurgsgebiet hinauf und findet sich die griisste Sclºutthiihe volli Herkunftsgebiet (litrell eine Ein- 

senkung ubgetrelnlt ini Misserle Teil der Abla, geruiig, nur in dieseln Falle können grössere zusainmell- 
115aigendc Schichtfetzen lliedergehell, und nur so ist die wellige, vonl Sclurttkegel stark verschiedene und 
Seen erzengelide Gestalt des ganzen Schutthaufens vers"ndlich. » 

"'ir finden auch auf der Heide Massen, die auf die andere Talseite hinaufgeselileudert w-lu"dcn, 
die vonl Herkunftsgebiet durch eine Eillsenkrulg getrennt sind: das ist der grosse Bergsturz von 
Parpan, der sich lliirdlicll bis nach ('hurwalderl, südlich bis nach Lai hinzielet. Daneben aber findet 

sich, zum Teil llocll Über das andere Material gelagi'rt, Schutt von anderer Gestelllszusý-llllnlensetzling, 
der die Talsolile nicht erreichte: der 

_l'1ll 
ttabe rgs turz, der Flach seiner Fornì sofort zu umgrenzen ist. 

Eine dritte w-0111 abgegrenzte Masse, die den Talboden erreichte, hier sich aber ani Abhang anlagert, 

eine Art Scllnttkegel bildend, ist der Bergsturz oder besser Bergrutscll vorn Schaingels. Daneben 

sind noch zu unterscheiden, kleinere Abstürze und Absaekungen ani 1Veissliorn und ini S und Absackun- 

gen ini (gebiet der Bündnerschiefer. 

Ieli gelange so zii folgender Einteilung: 
1. Der rosse ron Par pan. 
2.1)er hcrystaº-rz des ; chai nge1s. 
3. Jlu. ttaberºlstnrz. 
4. Kleinere : Ibstüirze ton- , 'anaspans. Cresta / tgovra. 
5. Absacklntrlen im (gebiet der hundneºschuiefer der TV-Seite. 

1. Der grosse Bergsturz von Parpan (Churwalden-Parpan-Lenzerheide). 

_11)rissuiselle: I)as Material dieses Uergstmzes konnrrt. aus dein niirdlichen Teil des grossem 
liaiI kreisfiirrnuigerr Bogen '\Veisshorn-Voi1 ('olscheu. Genane Grenzen zu geben. ist iiiclit ruiiglich. 
MCir nriisserr uns das \1'eisshorrr und die Rothorngratpartie nach W wohl Isis auf die Hiihe ýlutta-tichairr- 

gels ý erlüngert denken und hütterr dann in diesen vorgelagertem Partien das Material des Parpaner- 

hergsturzes vor uns. Itu niirdlichsten Teil, irrr Gebiet des W-eisshorrrs, ist vorwiegend il)olomit abge- 
stürzt; weiter siüilich, hei Punkt tritt 

dann hanlasüchlieli Kristallines auf; Sedimente gelangten 
liier ýý ahrscheirrliclr wellig mehr zuni Ahiurmclr. Dieses . blusen des Dolomites hegen S durch das Kristal- 
line firmen wir ganz entsprechend unten liti 'l'al; das rriirdliehste A1)h(gerurrgsgelýiet bei ('hurwalden- 
(triiheii weist nur I)oloniit und ruittrgeordnet andere Sedimente auf. Gegen S tritt Kristallin auf, 
ait der Peripherie aber irnnìer uin1 rýilizi vom myrtenliegenden 11)olomit. Ani S-Zipfel bei Lai findet sich 
nur noch 1 rist<slliner Sehnt t, der 1 )olomit kranz ist Trier ganz verschwunden. Es ist mir aus der Literatur 
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kein Fall bekannt, wo der Zusaninuenihang zwischen Schutt und Anstehendenn so deutlicli ersichtlich ist. 
Durch den Bergsturz ist, keine Mischung der verschiedenen Gesteine eingetreten: Was unten anstehend 
war, liegt im Schutt unten, das oberste tektonische Element, das Kristalline, bleibt im Bergsturz oben. 
Das Material der rechten Seite der Abbruchnische liegt unten rechts, links lagert jetzt, was auch früher 
links stand. 

Von den Felswänden weg ziehen sieh Schutthalden durch die Abrissmulde hinab, vom \Veisshorn 
lange weisse, Binder, voni Rothorn die rostbraunen, dunkleren Züge der kristallinen Schiefer. Die vielen 
Kinnfra und kleinen Grüben in diesem (hliängeschutt rühren her teils von Lawinen, teils von Schnee, 

teils von Wasser, das bei heftigen Regenfilleii hier erodiert, uni dann weiter unten im Bergsturzmaterial 

zu verschwinden. Die Schuttkegel werden an ihren Enden unterlagert von LokalmorMnen. Diese treten 

als lange, meist schmale, gut abgegrenzte \V'ii. ll( auf. die sich in der Richtung des grüssten Gefälles ab- 
wärts ziehen. Das Material ist dasselbe wie inn untenliegenden Bergsturz. Sie sind als Lokahnor inen 
der verschiedenen kleinen hargletscher aufzufassen, die sich roch nach dein Niedergehen des Berg- 

sturzes liier vorfanden. Uberall lagern diese Moränen raunten auf Bergsturz. Da hier die Scliuttniasse 

asucli ihrerseits lang gezogene Wille bildet, so wird es sehr scliNver, Moräne und Bergsturzwall zu trennen. 
Ich glaube, dass bei zirka 2100 inn die 1Toriinen iln" Ende erreichen, inòcht( aber noch betonen, dass 

vielleicht einige ganz ausgeprigte \Välle, die bis auf 1900 ni nordwestlich der Alp Seliarinoin liinab- 

ziehen, auch als Moränen angeseleli werden iniissen. 

Sturzbalìii: Bei jeder Bewegung von der Hüiìe zur 'l'iefe liegt zwischen Abriss und Ablagerungs- 

gebiet die Balm. Der Bergsturz ging in genau westlicher Richtung nieder, also Richtung Sartons. Die 

Breite der Sturzbahn mag oben beine Anriss etwa 1500 nn messen. Beidseitig stellten sich dann Hin- 

dernisse in den «'eg, die die Balin auf s50 ran versclnnälerten : inn N der hopf der Mutaa, 22(; 7m, der den 

Schuttstrom zwang, etwas südwärts auszuweichen; im S die Ausläufer des Schaingels. Sobald der 
Stronn diese Enge passiert hatte, konnte er seine durch diesen Schraubstock angespannte Energie los- 
lassen, er dehnte sich in die Breite und ergoss sich als grosse Masse, teils rutschend, teils stürzend und 
fliegend, Tiber Heinnherg-Schlüecht gegen Acla alva und Parpan. Auf der nördlichen Seite ist die Grenze 

gut zu finden. Direkt unter der Mutta liegt nichts von Bergsturzmaterial. Die Grenze des Parpaner- 

sturzes ist hier durch den darüber lagernden ýIuttabergsturz verdeckt. Weiter unten ini Heimberg 

aber ist das seitliche Ausdehnen gut zu beobachten. Unter den R. adiolariten des 
_i 

Iuttasturzes tauchen 
die Hornhlendesehiefer hervor; diese rücken nordwärts gegen das Ochsentobel, das sie in seinem unter- 

sten Ende fast erreichen. Ohne Zweifel flogen diese rn(irdlichsteni'T`(ilo durchs heutige Schuttkegelgebiet 
des Ochsentobelbaches in der Richtung gegen Churwilden. 

Gewöhnlich stellt die Sturzbahn eine kahle, geneigt( 1, 'läche dar, wie bei Goldau, Fliins, hander- 

steg oder beim Gletschersturz der Altels. Dort finden wir überall einen gleichmüssigen Hang, die Schich- 

ten fallen mit der 13(ischnung, kein Hindernis stellt sich denn Schutt in den Weg. Anders liier: die Schich- 

ten, besonders die auch auf dieser Seite weit hinaufreichenden Bündnerschiefer, fallen durchwegs ziem- 
lich steil gegen den Hang. Ferner haben wir uns die ganze Seite als deutlich terrassiert vorzustellen, und 

zwar ähnlich wie weiter ni rdlich bei Brüggigerberg und Churerjoch. Ich habe diese Terrassen auf den 
Profilen ungefälir angedeutet. Die Terrassen bildeten Hindernisse und veranlassten die Ablagerung von 
Sturzmaterial bereits hier in der Sturzhalm. Di( Terrassen wurden ausgeglichen, und der Abhang 

erhielt ein ziemlich gleichmässiges Gehelle. 

Die Sturzbahn vom obern Anriss (2750) bis zur Talsohle bei Ada alva (1550), wo das eigentliche 
Ablagerungsgebiet beginnt, hat eine vertikale Hohe von 1200 in, eine Länge von 3500 ni und einen 
Böschungswinkel von 20°. Der Winkel vomi Rand des Abrisses his zum Rand des Sturzes bei Sartons 

beträgt 15°. 

Abiagerungsge1, iet.: Aus der ganzen Anordnung und Beschaffenheit der Bergsturzmasse wie auch 
aus der Richtung der Schuttwälle ergibt sich, dass sich der Schuttstrome, nachdem er sich in der Sturz- 

bahn in E-W Richtung bewegt hatte, teilte, als er die Talrinne erreichte. Die vorwiegend an der rechten 
Flanke abstürzendem Dolomitmatissen wurden nach N abgelenkt und wälzten sich mit grosser Wucht als 

2 kin langer und 350 ran breiter Strom durch die Talfurche nach Churwalden hinaus. Ein anderer' Teil 
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flog in gel-ed r Ilichinug gegen Bartons und be egte sich 1ºier infolge der grossen aufgespeicherten Kraft 

1: 30 in den Hang hinauf, his die überschüssige Energie durch die Reibung aufgebraucht war und der 

Stronº zunº Stillstand kain. i)a sich direkt der Sturzhahn gegeniiber ein. Vorsprung befindet in (testalt 
der Cresta Sartous und deren Fortsetzung ! uerhalb Surfons (Signalpunkt, die Stelle ist auf der Karte 
durch die Kun"venº gut charakterisiert. und ich betrachte diese! ) -urspringenden Kopf als anstehend). 
so wurde der ganze Strom. der bis 1lier die 1; -ý1'-ll. ichluug noch beibehultýt! hatte. Wie durch einet! 
k(il getrennt; ein `feil ging nordlieb gegen den l'ºuºkt 1693 und gegen de!! ]time. die 1bauptuºasse aber 

wurde südlich abgeletºkI . stürzte zuriiek in (lie Gegend des heutigen Neidsees und you! hier durclº eine 
selºmale Minne als 1 

.,, 
km lange und "?: ïO uº breite Zunge un der Seite des (iod-Lai entlang bis hach Lai. 

-A. 
'Sitr"t mi S. Niirdlich vun tiartons zieht si(11 girr y0111 aarsgel)rügter WalI (I'urikt. 193) dein YLiig 

out laang his an dun '; S1 zer1a cI1.1iisst sie11 a ber a, ue11 airif (1 essoii \-Seite ini \Val(1 zvVisehen den 1) ei(1 11 
Wegen gut v-erîOlg(lr. Ain sü. dlicherr Ende gegtti Saì 1(ms lein ist eine Kiesgrube angelegt. 1'rrrrax. zý(r 
11,11 (lelr \Vall ai, \iorüar( alrgc, c11cr1. l)ic Iii err Furnl ur(ichto allerdings dun Schluss auf l, loriine zn- 
las, eu. (terr; tne1"( I-ntorsuclnitigon aber- liefern folgendes: 

_Auf 
dir Innenseite tritt überall der 1 ii idrrer- 

sclliefer zutage: cs ha. nd(lt ach uni cinc Hippe a, nstelnendern ticlliefers (eventuell ctwas abgesackt). . -Auf 
der 1--eitc aber- trügt fliese iil)1w 131oeknratcrial. i)olomit. Bali:, kleine '-, tiieke Radiolarit, Silo- Nvenig 
GIi 11nl(rselliefer: das Ganze hat arl ýcclrrrehenclr h(rgsturrchrrrrtiktcr. Hangahwiirts verliert dio 

Obirtlür. hc illr" für Iiergsiru"z tV-l(ischc,. vý(-I11g unruhiges _Alrssclum. 
Es nuu s sieb liier urn eine Stelle liari- 

deln, wo der Schutt wohì fast ganz fohlt und das Anstehende nicht tief liegt. AV'eit(I' alvviirts gegen Par- 

; un stcll(rl, ieli t(, ber bald di( Schuttvvü. 11c. zuerst i)olonnit, nachher Iiristalliu, wieder ein. Das Biielrlein, 

das iur kleinen Tideherr westlic11 hinter denn Wall doni Stützerbaelr zufliesst, liegt in1 _Ansteherrden. 
I)ancherr abur lagert ; ruf (lclli l; ündnrr"schiefeI \Iurüaro: uraai findet auf dieser tieito (ifters iiii tichutt 

. luiii, rgranit. il)i iIas, gekritzt( Halke. : Auch die sanft gcncigto \Vei le aufvv-ü. rts gegen die All) stütz 

zeigt zei'si rotzt glaziale Misteine. Iclr I (I nt'elit e dos11.1I hier die ganze unterhalb der Stützerlrütte liegend( 

\Itddc As aatsgekleistirt reit Grundnioriino des Talgletschers. v-erniischt mit Schutt der Verschiudene21 
lliiellu. A1itteli in dieser \\ eise fiudenr sich in oincr Hohe v tm zirka, 17W) rn noch einige v-crcinzelte 1)olo- 

r11itbluckc, und zvv-; n' nmist i)ulrnitli-e ien: _Artssor"5te und lr(ichste Glieder dieser S1)ritzzone. 'Noch 

h(iher. bui dun -tiitzerhütt(n 1 30. stOs'(1n wir auf die LOkalnroriinen. die aus doni sclr(inei Iiar der 

SUiIzorall) 1iiuiistrotuiì 

_Auf der imdcru ticit( (los Stützcrbache, (ilr iihnlicho, hild: Oben heim Heidbülil dolitliclic Hund- 
locker iiu _Anstehenden, (in(111 festen tiandstcin, der oft in grobe, líonglolnor: rt übcrgelit. Nach nnteir 

auf dem Bune glaziales (Tesclrib. Dann tretirr irr gleicher 1Che wiu bei -artous ebenfalls I)olonnit- 

. 
1iaWiiIle a. uf. (; oben wir AV(itr Mans auf der linkem -(ito dos StiitatAnehes, so stossen wir bei dein 

SI,, ffi auf der _All) des Plautalu)fes auf XI, teh 1ì(l( (FI elii. rings unIgehorr von llcrgsturzulate1ial. Dio 

Wìi11(. tuf dieser 'Seite ziehen alle sc1iriig iivv-ü1ts der Tatfurche zii. 
i,, ergibt sieb für diese Gegend n(irdlieh Saa"tO1ìs folgendes Bild: Talgletscher ü1 i'Il isterten die 

L'ündn(rwchiefrrhün, ( nuit \lurünenlatcr"ial ans dear Innern des ßün(lnerlaardo". Auch Bell Rückzug 

der- (rlr-tschcr erfolgte der . Allruch des grussec lbrgsturz(s. 1)<lboi flog vid Material, ýOrýrügond 
l)ulornit. 1-ichtinrg -zn-fons. vvnick 1iir(lich al)gel(lrl: t und iibei"sl)ritzti dir angronz(ndc (fegend. An 

einer Felsril)1)e lagerte pell rr(irdlicl1 Sartolrs Material in einern \Vall ab, eben dieser vermeirrtlichetr 
\lorüue. (ýtii�ire i, 1ù( k( flogrlr dariibcr hiu. wis noch eine Strecke vý-eiter hangatikviirts. AV'(itcr(-, Material 

floss n(ir(llieli vVcit(r und fiel dann a. ls Rüelstfoin zuriick in, Tal. liess dabri ein( Flüche (bei der Alp 
i ! antahof) unb(d(ekt, indelu dicc Volsl)artic uniflos, cii Oder doch nur iiberfahr(1i rund iibor- 

sl)rit't vVUF(lo. 
Iclr erinnere 111(r a11 einen iihnlichen Rï. ickstroui. den HciIII für , eures schiinrell [iiiorsueliurrg iiber 

dorr (d('tschcrbrriclr aal der _Alt ols (35) schildert. Auch dort 1)r<)alti die ", t urzinasse auf gegeniib(, r- 
liegcudc ldindernisse, u"urde da-durch Atlielr abgelenkt, und streunte dann zul"üek ins 'l'a1. Der Rück- 

stronr sehlos, ciuerr R, tnln ein, der frei blieb vorn Sehnce rund Eis: ringsum lagen die Eiskonglomerate. 

Die Lente 111(01terr. dieses Stiick sei von der Lam-ine iiber, lu'mrgon worden. . 
1)en1 isi aber nielli so: da, 

Stiick lag seitlich des grossen Laýýineristnnris und wurde dir(11 einirr Ilückstronr umschlossen. 

ltcitr; ige zur geol. Karte (lei- Schweiz, n. F.. i. iefg. P) (VIi). 
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B. Ci-ru ben-C ln urwalden. Zwischen Parpan und Churwalden liegt Dolornit und Kalkschutt in 

meist grosser Jlächtigkeit ; das sind die Sturzmassen, die vom Weisshorn stammen und die Ta. rtnuzzer als 

einen besondern Bergsterz ansah. Doch gehurt diese ganze, nach _ abgeleitete Sclntttmasse ebenfalls 

zunn grossen, einheitlichen Parpanerbergstairz. 

\'eitans ani ºu: iclºtigsten entwickelt ist der Blockschutt in den «(gruben», heims Stidtli unti Hof. 

Bei den Gruben, P? ºnl: t 1451, bilden die triasischen kalke und Dolomite nìii-clitige Hiigel und Borde. 

l; in Steinbruch, heute iºicltt mehr ausgebeutet, und Kiesgruben sind hier angelegt. Die Kiese sind 
inngeschichtet, grobe Bliicke sind darin regellos eingebettet. i)a. s feinere Material besteht aus scharf- 
kantigen, splitterigen Fragmenten von Kalken, dazwischen liegt noch zernnalinter Kalk als Pulver. 

lese (rletscherslttn" fehlt. Selten findet mali in den I iclnst reslnektaI)le. n Kalknassen dieser Lokalitiit 

ein kristallines Stiick. 
Der Sclnitt liegt uneist unter einer tliinnen, etwa 0� in dicken Huunusdecke. Das hügelige Schutt- 

tt"rr<tin zieht sich noch attf der E-Seite herab alt lern Bach, der v-onn Oclnsentobel konnnnt. Dieser macht 
unter Parpann einen grossen Bugen denn Rande des Schuttes entlang. Doch weiter nuten, bei den Gruben. 

Wo er sich Wieder nach M, wendet, bildet die Bachrinne nicht mehr die Bergsturzgrenze. Auch auf der 

andern Seite liegt Bergsturznºaterial, doch wiegt das Kristalline vor. Es handelt sich hier uni eine Masse 

von Hornblendesclniefern, die Fiber die Kalkwälle der (-rebehe hinýv-egflog und auf der andern Seite 

ahn Anstehenden sich ablagerte. 
Dass aber nicht der anze Hiigel als Bergsturz aufzufassen ist, zeigt sich auf der \vV-Seite an (lei- m 

Strasse. his stehen hier l3üudtnersehiefer, meist dunkle, dünne 'T'onschiefer mit B: inkent rohe Kalken und 
Sandkalken ahn. Sie zielneu sich als scluuales Felsband liti Lärchenwald Tiber der Strasse schräg niirtl- 
lich uhW: irts. Dieselben Schiefer stehen an hinter den Hausera des Stiidtli und ferner weiter unten ann 
der Strasse ani Abhang der rechten Talseite. Es handelt sich uni eine steil abfallende l'elsrippe. über 
die der Bergsterz bei den Gruben lu tiabfiel ius tiefe Tobel und nun leier gegen Churwalden hinausfloss. 

Dieser'l'errassenrand ýýirkte ýýie eine Stronnsehnelle; es entstand ein h'ens t er i ni Bergsturz (vgl. 'l'af. Ti. 

Fig. 2). Die ganze Masse zeigt Vota St: idtli a, bw: irts die Form eines breiten Walles mit flacher 13üsclneng: 

mann wird an das zttngennfiirmige Lude eines grossen Gletscherstromes erinnert. Grosse Blockanhäufun- 

gen finden siele of) denn Flani eren im «Hof». Ini Schuttbord der Strasse ist eine grosse Kiesgrube angelegt. 

sie zeigt wieder detttlicln den gleichen Aufbau "\vie bei den «Gruben»: helle Kalke und Dolomite wiegen 

vor. doch trifft mann auch iotliche Liaskalke, Radiolarite, selten Hornhlendeschiefer und Gneise, daneben 

feinstes, zerriebenes -Material; keine Schichtung. ] )ariiber zirka 2O cnn Humus und oben Lärchenwald. 

Vonn atnffallendsteF J[ächtigl: eit Av-erdenn aber die Triinnermassen gerade oberhalb des Dorfes 

Clnurwalden. Es zeigen sich da grosse Haufen von oft mächtigen Kall: bliicl: en, die wirr durcheinander 

gelagert sind. Ka, l1: und Dolounit überýýiegt. Gegen den Stätzerhaclt leine erhebt sich das Terrain zu einen 

vvallartigenn Iliicken. der mit steilem Rand gegen die Bachschhtclnt ahf: i. llt. und es reicht an derselben der 
feinsplitterige halkschtttt in langer Halde rüfeuartig zur Tiefs, hinab. Der Bergsturz ist hier in einer 
i\l: iclhtigkeit Von Wenigstens 25 nn aufgeschlosseii. ((, egenfiber diesen- Stelle befindet sich im 13iindner- 

schiefer am \Vegleinn. das denn St: i, tzerbach aufwärts gegen Parpa n nachgeht, ein alter Erosions- 
kess(-l. eventuell ein Gletschertopf. ) 

. 
13ei den ersten H: iusern von (']nurwalden. hei der Krone. fällt der 

das ganze Tal ausfiiIlende SclnttIstroni rasch ab; Wir haben hier das Ende des Bergsturzes vor tans. 
\\'eiter nuten ihn Tal liegt alles unter deut Schuttkegel der Ba, biusa begraben. 

Die \V-Grenze des ganzen 1ýallaclnntttlnügelzuges hegt meist in der Furche des St: itzerl»tches. 
Beine Stii, dtli macht der Bach eine J iegunng und bildet von hier aufwärts nicht tneln" die Grenze zwischen 
Kaltadrett und Annstehendenn, sondern teilt den Kalk rechts von kristallineni Schutt links. Das Kristal- 
line zieht sich leier, wie aus der Karte deetlicln ersichtlich ist, als schmaler Streifen zwischen denn An- 

stehenden und denn Haupt all des Kaikt s randlicln minn. Bald aber stossen «-ir auch in diesem Horu- 
hleudesclbieferzttg wieder auf den Dulonnit und Ball:: das sind die Kalke. die auf denn t nºnweg il ber deli 

fluire herabfliegend 11W1- 

bei-C. Ain schwierigsten War die Abgretnzuºng der Bergsturzniasse auf der S-Seite, in der 

Gegend des Heissees und sfidlicln gegen Lai. ] )ocli glaube ich. dass auch da eine scharfe ''retunnung 
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sehen Sturzmaterial aus der Nische \Veissliorii-Rothorn und glazialem Material aus dem Innern Bündens 

möglich ist. Tcrruuzzer sieht die ganze Hiige1landschaft As (Imisch aus (' Ietscliermaterial und Sturz- 

schtlttt ali. 
Von Nutzen waren die neuen Ahfsehlüsse alti S-E))dc des Sees. E, befinden sich hier mehrere 

kleine, Meist schwach bcm. aldete Il_iigel. Zur Stauung des Secs für das 
-Heidscew-erl: wurde ein breiter 

Dauen errichtet, dessen Material von deli Meinen Hiigehi (Punkt 149) genommen wlu'dc. Schon vor- 
her wurde nördlich davon ein T)aninl geballt, der sich in1 I; , an den Bücke)) des God Lai (zur HILUl)tsitche 

anstehend) und im \V" an einen der erwi1iiuten kleinen Hiiel anlegte. S(10111 der sellwacll gebaute Held- 
k, 

liess Wasser durch: grosse Verluste zeigten sich aber dort, wo der Dain in liti \V endete: der 

kleine Hiigel, eher aus Bergsturzmaterial bestehend. war durchlässig. Infolge der Hebung des See- 

spiegels zeigten sich ringsum Ui den Wällen auf fast gleichem Niveau nasse Horizonte: der gehobene 
(, rundwa, serslºiegel. In den neuen _ýufschlüsseu zeigte sich folgendes Bild: Horllblendeschiefer. riit- 
liche (; reise. Glimmerschiefer Igeln regellos dtn'cheinamler. Selten findet sieh kalk und 1)oloinit. 
hiesige 

. 
}3liicke, besonders Hornblendeschiefer, liegen ili feinereiºi Material, das ofi zu \lehl zerrieben 

ist. Von Graniten oder sonstigem Erratikum ist niclits zu finden. Tin ganzen lierrsclit. also das typische 
Gepräge eines Bergsturzwalles. Diese \Välle sind e,, die den See aufdämintei. Es handelt sich also uni 

einen Bergsturzsee. Nur auf der \V-Saite tritt der F1vsch des Hanges an den Sce, sollst ist ringsum alles 
Seenut(. Auf der i -Seite siidlich ('anols liegen ali der Strasse 1 iesgruhen in deni Steilraid. und zwar han- 

delt es sich hier uni Dolomite sind Kalke. Diese lïalktrüiinierhaufen hagern ii her deli 1: ristalIinen Schut. t- 

niassen : sie sind sli, t er abgestiirzt, sind genetisch jünger als das bis jetzt urliscbrieheiie 13ergsturzniaterial 

lind gehören zu dein Sc11ai1igelsst urz. A11 der Grenze zwischen dem bangenden Doloniitsehutt lull deui 

liegenden Kristallin treten (, )hellen ans. 

; taisgelºrägter. Auf der \V-Seite des Sees. meterhalb Masons. erstreckt sich deni Harig entlang uni 
\Vm: il. Es handelt sich bereit, nicht inelir uni Bergsturznla-terial, wie iihcrhaul)t auf der \V-Seite des 

Sees 1111(1 von hier a11 siidlich der Bergsturz nicht Weit tiher der Haug hinaufreicht (iii Gegensatz zu 
'l'uruuti3er. der auf seiner harte 1ergsturz angibt bi, nach SI)oima und SJ)inatscha Hinauf). Wir haben 

leier eine 1ne11tigc \1'alhnurüne vor uri, mit grossen Blücl: ei von . Tuliergranit und Verrukano. Hier wie 
in der ganzen ('regend dasselbe Bild : an der Grenze des Bergsturzes treten unter dein Sclnittnrasseri die 
'I'almoriinen hervor. Der Bergsturz iiberdecki die grossen 'l'alanorünell. 

Erwäluiensw-ert ist Hoch da, (gebiet alli S\V-Ende des Sees, auf der vvestlicheil Seite des \Veges. 

Das (Telii, nde erlaubte dort des)) Bergsturz. etwas in die Breite zu w acb, er : deslialb floss kristallines l'htte- 

rial, aussen wieder etwas limht iiìzt nut Kalk. gegen Siglos hinaus. Diese (legend hat ein besonderes 

(ielºràge. Es sind nicht mehr die lrangei Schuttvv 1Ie. wie wir sie hei Àcla alva. bei Parpan. Städtli. 

oh ('ht11'w-. )Iden f: anders. , orsderli alles 1,1 arifgeliist in laeine. his s ))1 hohe. runde Hiigel, bekränzt nuit 

ei)ügell Tarncli oder Gebüscli. Es ist c(i)s BiI(1 einer 'l'orialaiidsehaft, gleich w le z. B. bei handergruml. 

Die vielen kleilwli di) von der \V-Seite herab de1)) See ziiflicsseru. habeli diese Vornien mo- 
dellicil 

. 
Von hier a)) ist das _A1ºlageriulg, gehiet jedoch vviecler eingeeligt. Deshalb bietet sich aiii S-1,1cle 

eiil ühuliche, Bild \Vie am N-Ende bei ('ht11'walden. Als sclinale lirsge erstreckt sich der Schutt nacli 
Lai. Auch liier imiss cine Iiefe `l'alrünie die Se11utt11Ias, ell. lLl, sie voll der (regend Acla alva-Sartoiis 
lier, Ihflnteteit, alifgefa. l1geil und abgeleitet haben. -Duna ; alle diese Hc)rnblendesc}iuttºuasseu, wit- sie iii 
Illesein schilall'li Band bis llaelI Lai lunati- V-oi'koillllieli. kO111U91 dicht 1'011] toll ('otschl'il herstammen: 
fiber dei Felsrit g(1 1 

dc, (; od Lai k, ui1 keim Bergsturz geflossen selli, deins cleri obcil liegt liti). 

\Ioriilie.: Aber auch eile U'Infliesseli dieses S1)unes Bitreh Schutt vom Foil (toisehen ist wohl ausgeschlossen 
Das ýtinzina, tcri<al westlieli God Lai geheilt nacli seinen lllhallllllm itiiingl'll entSGliieden zuui Parl)ailer- 

hrsd nicht zum Schaingel, l ul r. 
Das 

ganze 
(gebiet des lýerg, t hrze von . arlc<tu überblickend, erhalten wir 

folgendes zusarsirnenfassendes Ritd:. Grosse Schutflnas, cn sind aus der ITegend zwischen Weiss- 

horn und Rothorn a, bgest üi rt, liti niirdlicherl _`eil vorwiegend Doloneit der l'sclürllcrdeeke, gegen S 

urberrschcnd Aulllhibolit und (Bels des Itothcºraikristallilis, daneben ebenfalls noch sedinientii, res Mate- 

rial aus der Basis der llot-hornwa-nd. auf sehrealer Sturzbahn wiilzteii sieh die Massen zu Tal in h-W- 
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Richtung. Bereits im Heimberg aber muss sich der Strom verbreitet haben. indem ein Teil nach \ ab- 
gelenkt wurde und in der Riclutuiggeg(I1 die <<Grube» floss. Diese haul)tsiichlieli aus I)ulomit bestehende 
Masse stürzte Tiber die steilt TerrassellvCan(1 liinaIb ins Tobel des St<itzerbaches und vv-<ilzte sich nag als 
schmaler, aber mächtiger Schuttstrom durch das enge Tal bis nach ('hm'«aldeýi. Mit scharfer (grenze 

endet hier der Bergsturz. i)ie Haul)tmasse des Parltanerstiu"zes flog aber in der 11iclitung gegeit . 
Acla. 

Ava, und Sartons. Mit lmgehearer kraft wälzte sich der Bergsturz gegen deli jenseitigen Hang. 1hu"cli 
die \Vasserscheide voll _ cla Ava und durch den Toni Von Saartons wurde aber die einheitliche Masse 

wie durch einen Beil geteilt: 1)ie eine Hälfte Wurde nach \, die andere na-eh S abgelenkt. In ent- 
gegengesetzter Riclitung und mit entgegengesetztem (iefälle flossen die beiden Teilstriime denn Fl- 

sch-hang entlang. Bei Sa, rtoiis mid uiirdliclì davon findet sich eine Spritzzone: etmaw Schuttmaterial über- 
flog voli hier den untern 'T'eil des Rune und stiirzte jenseits wieder ins Tal hinab. Der südliche Teilstrom 

stiess auf <iluiliche V-erhiiltliisse. Wie sie oberhalb ('hurvti alden vorliegen: als schmale Zunge erstreckt sich 
der Ihrgsturz atti Bande des God Lai entlang bis ilarll Lù hinaus. 

1)as Gesamtareal des 1 arpanerbergsturzes misst ungefiihr S Millionen Quadratmeter. 1)ie Masse 

betrügt hei einer ºnittlereii Melìtigkeit von . 50 nì zirka 400 Milliuneui Kubikmeter. 

2. Der Bergsturz von Schaingels. 
])ýºh l'a. º Ir, nurllothoººu v-orgelagcrt liegt der vv-ild ý crýý ittcrt('. (111rel1 1111(1 (11n-c}1 zcrhorstenc I iiclan 

der Schaing(ls (3: 304). Von Hier aus gc«ihnen vVir cinc1l giin"tIge11 l"berhlick iiber den Scha. iulgelsbcrg- 

rlttscll. Von1 Eotlwrn hiniiber zuntt Foi1 ('utsclien bildet (lie heute cinc deutliche Mulde. deii Ahriss- 

ran(i. Nun( ', rosso J ingssltalt(ut ()holt ahn Grat, nnterbroehen durch kniffende (, )ncrrisse. bereiten NS"citcrc 

-'bbriiehc Vor. Der ehemals iih(r chaiulgcls sich 1tttfturli 11(l-' und ih der Hi; 1uc des Rothorngrates mit 
dem ltothorut ili \"erhindulug stehende Berg ist über Sc111trnioin aibgestiirzt . _Auc"h hier treffen Nvir ant ýAuf- 
ball I iistalliues 1111(1 se(1i111(11tc. i)ie ub(r11 Partien der Abrissnisch( \vcis(n Hurnhlcnde- und (ilimincr- 

sclliefcr auf. Dass aber fieser ganze Zug, dieses zur 5i1vretta(leekc gchincnde Element utrterlagert wird 
von Dolomiten und hallen. «wird ersichtlich am Foil ('otschcii. wo sielt zvvischetl hci(len, schon (lurehl 
die Farbe getrennten tektouu. schen Gliederur eine scharfe Grenze fcststellctt risst. FAnc zirka, 30 cin 
1r1 cl1tige 1-b(rsclli(hungszone nuit lelnltigelu Mold 1111(1 mit Doloulitbreceiett charakt. ýrisiert die (grenze. 

__ber auch an deut Schaingels schert "\v-ir unter lehr hri$tallin(er1 die Dolomitlnassc. Hier allerdings nicht 
mehr als anstehende, sondern als grosse, z11$Iuuuuetuhüºlgendc, abgesackte Partie. In den Schaingels 
haben «-1r eine truit dem'Schaingelsbergsl urz in V-erbin(1uulg stehende, a1(r gegenüber diesem nur vv-enig 

abgesackte hasse voli kristallin zu erblickcu. 
Z«-ischcu Schaingels 1111(1 dctn Bothurº1 delutt (; ich eine Ide1ne Mulde, (in Tiilchen aus. Einte für 

Schnee und AV-assen abflusslose Senke huit \ e1sickcruhgstriclltcruu ist für diese Parti(' der Ahbruclmische 

chara, kteristiscll. l Iera. 11 liegen riesige R1(cke von A1n1111i l)oliten ; von oben hangen die Schuttkegel 
hcra. h. ANach S. zwischen dein Rothorn-Foil Watschen und dem rasch abfallenden Rucken (leg Schaingels, 
hat ein Lokalgletscher ein deutliches kar ausgebildet. (rttt abgegrenzte 1Iorünenvv-iille ziehen heilseitig 

ahkc,: irts und sind zu verfolgen bis auf das Plateau unter Punkt 307(1. I)ic i\Ioriiule11 inacheu1 eine Biegung 

tla(I1 S, und die , ýbflussgc«üsscr haben ei11( stark cingcselulittcu( \Iut1(lc gehil(let. (lie sieht gegen 
Punkt 1(i15 ltinahzieht. 

j )je \-(i1(tlzc des ýchaingelsbergstlnzes ist unbestinunut, teils durclu die besonders in dieser Gegend 

weit gegen Plan d'cest 11iºtahziehendetl ticluntthal(1cºr, teils durch Lokul1uorii. ruen verdeckt; aber auch 
der Unistand. (lass aº1 dieser Grenze der ticha, ittg( lcbergstnrz wie der angrcnzen(lc. zuºn Teil voit ilun 

überlagt ite grusle Parpaneistiirz nun Iiristalliues auf. wveisc11, erschwert eine Abgrchzuºrg. i)eutlieht wird 
die Grenze erst uutcrhalI) l'nnkt 1934. An dieser Stelle ist der Sclulttstronl Tiber eine anstehende. even- 
tuell abgesackte hipp( voli d1u11acut. sc}1ýýatzgriinen Schiefern geflogen. Beidseitig liege!! Dolontitbloeke. 

und folgen wir deut Alim-eg talwvàI. ts gegen Acta alva. so Muhen wir stets zur Linken deut Steilrand des 
Doluntitschuttes. Das }nichtige Dolomitmaterial des ýchaiugelsrhtsches legt sich Hier über das kristallin 
des Parltanerst lu res. Der sc11hia Ie 

. 
I)oloulitstr(ifeu bei funkt 11134 obetr wvirtl von (licsel grosseur Dololulit- 

unasst 1111 God Schaº"tn(tiºt get rttnut durch (i11(11 SI reifeut von kº"ist, tlliueul (attf der harte dent licht 
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sichtbar), und es ist zweifellos, dass dies( Hornhlend(sclºicfcr, ebenfalls v(nn Schaingels stannnend, 
fiber das nagt ürliclº iiì 7, usammenha, ng stehende 5edimentirc Material hiì v'cggufa. hren sind, cs oherfliic11- 
lich iib(rdec kt. und so eine kleinere ub(I ' I)olomitllrtie von der griissel71 untern abgetrelnnt hah(11. 

Interessant ist vor allein die \V`-Grenze des Sc l1aingelsh(rgsturzes. I'nterha11) dos (rod (Val) Schar- 

moin zieht sieh ein kleiner 1ý'ussýý (g sii(llich gegen ('11rtscllin hin. Dieser Pfad hild(t Incisi die Grenzt 

mischen d(111 i'ristallin umtun 1uld deal Dolomit des , v-aldig(n Hiigels. lein (111(1 wieder zi(h(11 sich liin- 

gere und hürz(I( Jialkwüllc noch etwas w(itur westlich ì, hvv rts gegen dio Mulde N-Oli 1''istatg. Diese 

unter( \'\ -1 lgrenze des God Schar1n(in Iildel einen au5g(-"zeichneteu (hi 1h ºIhorizont. _\. uf der ganzen 
Lunge tritt das kalte \V'asser in oft grossen Quellen (('hurer(Iuc11(n) aus. um sich dein Heilsee zuzuwen- 
den oder uni bald wieder zu versickern. Diese sehr auffällige (, )uellcurcihe hisst eine Grenze v-ernºuten, 

und es ist tiVie(ler der i)olornit des Scha, ingels, der hier über dein líristalli11 d(5 intern IÙirdliclheren Berg- 

sturzes liegt. : Aber auch die ganze 'Toi11hologie der (ýegenºI fuhrt zu diesem schl11ss. 1, 'astatg ist eine 

ausgesl(roclene he1Ile, deren Gebinde gegen \V` a. nst(igt. Besonders im N dieser Mulde treffen vvir einen 
Steilrand. der $icl1 von doll Hiiusern von Acla alva östlich gegen God Sellarmoin hiniiherziellt. Dieser 

nach S abfallende. Steilsud liegt beinahe in der lOrtsetzmlg des Steilrandes , s-eiter oben. d(5 nac11 

abfallenden Steilhanges (1(5 (rod Scharinoin. 
Eine befriedigende Liisung und Erhörung fili' diese G(lündeformen finden wir nur. wenn lvir hier 

eine Grenze zwischen zwei versclliedenaltrigell Burgstürzen annehmen: Der Steilrand nach S ist die 

Grunze der nach \V' geflogenen i\Tassen des grossen Parllan(rsturzes, die dann zwischen Acla Ava und 
Slirtons naLcll S al-Igclcnla wurden. Als Spritzzono erhielt euch die Gegend von Fastatg kristallines Ma- 

terial. lin allgculeinen aber bliei sie in der _Auffüllung z11riick. werde zur Mulde. da die Hauptmasse 

, ich niirdlicll 1111(1 m-estlich a. blagert(. S1(iit(r erfolgte der tichaiIlgelsrutSC11. Dias, vor vicgeml dolomitische 

Material legte sieh rin seinem \-Band iib(r (las Kristalline coni 1; othorn-\V-(isshor11. bildete s(iner- 

s(its uinun Steilrand nach N. Da dieser 1`LI1tscl1 hiebt mit grosser (lcw alt abstürzte. kam eº" am Kuss des 

Idanges zur Mulle, und es llildete sieh die 5cha, rfc Grenze 1111t(r dem (; od Sc ta"rmoin. 
1)ie Sturznassen vo1n Schaingels reichen aber i11 der Gegend von (urtschin und Dieschun woiter 

ahvviirts nach \ bis an den se(. Das zu äusserst rnud all der Basis liugcnde sudiul(utür( Material tritt 

aul See unterhalh ('anols in einuni Steilbord zutage, uml in dcu hier augulcgten Kiesgruben erkennt 11ºan 

vv ieder den charakteristischen . Auffiau voll 13crgsturzýý iillcll. Fremd(' glaziale Geschiebe fehlen, ll-oriine 

ist (111Sg(schloSSP11. 
Mit, dieseln _Abwürtsrücken der 1)oloWlitgrenz( und damit der Grenze des Schaingels- 

h(, rgsturzes ist auch die Quellenreihe abwürt5 gewan(lrt. Sie findet si(II jetzt unten hciIº1 Sec: dic 

Q11(11(11 folgen der Grenze zwischen I)olonlit oben und Iiristallinum des Pri(an(rstm"zes unten, d. lì. der 

l i)erlagerungsfliiche des Schaingclsst11rzes auf den Parl(anersturz. 

\\'cit(r sü(llicll »-(nd(t sich dann dio (rrenzc wieder ostwü. ris z111"iick. Sie lieft ani liý>>ndc des steilen 
\V-aldhanges entlang. wieder begleitet Amon Inuhrercu (? Hellen. Der i )olonlit liegt hier nicht mehr auf 
kristallinem Schuttq denn hier sind wir ausserhalh des Gebietes des Parl)anersturzes. der weiter Ilur(Uich 
d(11 SchaiugelsrutsclI unterlagert. Der anstehende hlysch tritt zut a. ge. (la und dort iib(rhlcistert von 
y1loriiu( der grossoll Talgletscher, und bald stiisst man auf den Schilt der Ova da. Sa-nasl, lns. Ici ('ra- 

11(ra findet (lie Stlºrzlnass( il11" h, udc. 
Gwi5Cbcu dem grossen sf um voll I>a. rl(, 1I1 111((1 der SchaiºIge1sr111sclºung urg(ben sich aiºs dein 

Gesagt(11 einige el1arakteiisti5c11e Vººt(rschi(d(. \\5111. (11d vV ir h(iiI grossen 1>crgst urz 1111 N varwicgend 
Doloulit (Grub(u. ('hurwalden), iº11 S aber 1Wallin(s faid(eII. (IIt51(ruc11(nd dem =\(II'haII der \\ciss- 

horn-llothorukctte, treffeil wir i11º SchaiºIgoIssturz das sedim(ntürc Bergst111"zmaierial au dur ganzen 
Peripherie an, aber auch in diusuºn Fall lagert über dem 1)olonlitscln1tt (las lkristattu a'. lAuulai der er- 

wiihnto Zug Si den Hiitten von Scharnoin imd dann voi, allein der Komplex voll _ mphiholiten und 
(. Weisen, der sich von l ßú"s durch (luit Selimuloiii ab«ürts gegcli l-'urtsclºin zu zieht. Für den grossoll 
Parl(a. n(rsturz ist die Gabehulg in einen niirdlicll(n mA südlichen Teilstroni cI1ara ktcrist isch. Die Haupt- 

masse des Schuttes lagert aia gegcuüberlu'gcndcu 1)W11 I( lne rse lief( il a, I lg. Im Sel ai imgclsst urz aber 
haben wir einen ganz andern 'Cv1(11S vor uWs. 1)ic Gosaultturm ist dio eines (lui nekigcn, ho1LV('Sl`I1 Hau1- 

feils. Sowohl auf den Flanken wie uutcu linden sich houvux(, steile l-lüuge. Oben "-irl der S(hlltt- 

lccnlºplex durch ein fidel w11 vo111 : Anst'ha11den gc11. uImt. il )cr grosse `Criiu1111urha. uui'cu liegt als citi 
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grussec, zusamnienhü, ngendcr loniplex liingelclunt ali das Ursprungsgebiet. Alle diese Formen und 
Erscheinungen lassen die Annahme eines eigentlichen Sturzes als unrichtig erkennen. Es muss sich 
uni ein langsames, allmähliches, eventuell durch Felsterrassen gebremstes Abrutschen handeln. Die 

Schuttinassen sind nicht in Schuss gekouiinen und flogen deshalb nicht auf die gegeniiberli egende 
Talseite. Aa, chtrügliclhi erfolgten noch Naclisackungen der Schaingels selber und \achsackungen Vom 
Grat Rothorn-Foil ('Duschen her. 

Zusammenfassend ergibt sielt für dull Schºº, ingelsrnfsch folgendes: 

1. Aus der Gegend zwischen Rothorn und Foil ('otscheu (ticha. ingels) ist ein lý'elsahhrucli erf )Igt mit 
kristallinem und sedinientiireni Material: 

:?. es handelt sich Sam eine Felsrutschung; die Schuttmassen hiiuften sieh am ]Fusse des Abhanges an und 
flogen nicht, wie beine grossen Bergsturz, auf die andere Talseite; 

3. der Schaingelsrutsch überlagert am N-Ende den ültern Parlºanerbergsturz, ani südlichen Ende liegt 

er auf Anstehendem ; 
4. an seiner untern Grenze findet sieh ein grosser Quellenhorizont 
5. Areal 

-- 3.5 Millionen x112. ': Masse hei A in mittlerer Mächtigkeit = 2S0 Millionen m3. 

3. Der Muttabergsturz. 
Bei den obersten Häusern von Parpana zweigt ella \Vcg ab, der sich am V-Hang hinaufwindet, uni 

oben auf der Hühe der Mutta gegen das 1lydetifiirkli rnntzuhiegen. Unten befinden wir uns ganz in kristal- 
linem Bergsturzmaterial des grossen l'arpanersturzes: Amphibolite und Glimnaersehiefer wiegen vor. 
Oberi ihn Heimberg (zirka 1700), vvu nach N viii Weg hiniiber gegen das Ochsentobel abzweigt, treten 

plötzlich einige R, adiOlarite auf. "ercitnzelt mid zerstrcut liegen sie auf dein andern tichutt. ýtieiter a, uf- 
wärts verseIlvvindetn nun die Hotu )lendeschiefer ganz, und wir kotnahen in eine Region, die andere 
Gesteine attfiveist als die l"nrgebung. Wir finden die schon oben genannte Serie reit roten Radiolariten, 

( )phiolithen, griinen Spiliten, dichten, hellen Talken, Sandsteinen, Schiefern u. a.. Sie lassen sielt ver- 
folgen bis hinauf gegen die 1lutta (2267). 

Es lia. ndelt sich um einen jungem Bergsturz, der aus dein denn \Veisshorn westlich vorgelagerten 
Gebiet herstamint. In der Hohe von zirka 235() in sind kleine Ränder von ladiolarit, und Ophiolitherr 

anstehend. und dariiber folgetr auch die unten ins Schott häufigen Standsteine. an hiiher oben kühnen 

diese Blockinasscn nicht stammen. denn bald stellt sich, teils abgesackt, teils anstehend, Muschelkalk, 
Gips usw, der Halblerschielntetr und Hauptdelontit eint. Diese fehlen in der gut abgegrenzten Sehuf t- 

ntasse des lluttabergsturzes ganz. \Vir haben uns also vorzustellen, dass aus der \Veisshornregion, und 
zwar vorwiegend aus deren obern Partie, reit deni grossem Bergsturz viel , Material, vor allem ])olontit, 

ahstiirzte, dass aber die untern vorgelagerten Felspartiell, aufgebaut aus den (lcsteinen der tiefere 

ophiolitI1"eichetr Aroserschuppen, ziinüchst stehen blieben und später das Material zutn Muttah(, rgstnrz 
lieferten. 

Als ein breiter Wall tail flachest Wicken und steilen H nderu zieht sich dieser Bergsturz abwärts, 
oben infolge des )1utta. vorsprungs eine Atisbieguug nacln S rna. chcud; unterhall) der Muttag aber zieht 
cr sich in westlicher Richtung a, hwärts tmd verl)reiterl sielt best)uders nach N, denti. hier liegt freies 
Feld. ])er Bergsturz liegt auf seiner nördlichen I lanke auf anstehenden Schiefern oder ineist auf Ge- 
hängeschutt. Auf der siidlichett blanke aber überdeckt er die kristallincnt (iesteinstriinnner, die zum Par- 

panersturz gehörenn; diese 11berlagernng ist deutlich zu erkennen. Viührend in der obern Region haupt- 

siichlich lladiolarit und Ophiolithe vorliegen, treteng abw. i. rts und besonders an der nördlichen Seite Sand- 

stein auf; also auch hier eine gewisse Sortierung. Unten im Heimberg verflacht sich der oft sehr rnäclt- 
tige breite \Vald. läuft aus und sendet am uistersten Ende noch einzelne Blöcke Tiber die jetzt allseitig 
dominierenden Hornblendeschiefer. Diese Grenzregion ist wieder gekennzeichnet durch das Auftreten 

mehrerer Quellen, die unten its Reservoir der Parpanaer \Vasserversorgung 
gesaiiiiiait werden. Aueli 

weiter oben, dort, wo der Urdenfiirkliweg eine kurve tatacht, gi ht dieser 1luttabergstýurz Anlass zum 
Austritt von Quellen: an seiner Flanke Igitt auf deut ihn tntterlagerndert kristallinen Schutt eine starke 
(, )helle : tus. 
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Tic ioli scion hein grossen l'arlºauerstnrz erwlii, hnte, dass für dessert oberstes Gebiet die Ver- 
bAtnisse durch Moriinewiille undetttlielº gemacht werden, so ist es auch hier der hall. Vont \Veissluorn, 

eventuell auch airs der 
_Mulde gegen das Lrdenfürldi haben Lokalgletscher Material ltinalºtratisportiert 

und auf dem Bergsturz Sclmtt abgelagert. Auch iiber die breite : Masse des Mnttabcrgsturzes zielst sich 

ein aiisgelºrii, gter JIorü, neýýall ziemlich welt hinab. Am Ende des Mutta. bergsturzes tritt tinter den sturz- 

niassen eine Wall tu )räne auf, taie sich ztutº Ochsentobel ltiniiberzieht; cs ist eine typische Talmoräne. 

l)as Areal tues Mutta. bergstnrzes letriigt zirka 420.000 m": die liasse (;,:; Milli ollen uº3. 

4. Abstürze von Sanaspans-Cresta Stgoira. 
V"ot!! h0i1 ('olschert zieht sich dur «Vilde (Trat südýý; irts. senkt ich da, mn rasch. unì der Ova da. 

ýanaspans, die hier über eine hohe IhlloulitNs-ai, nd fällt, des Durchgang zii crnliglichetl. Oben ant Grat 

ist wieder (lins Kristalline anstehend. in den untere Partieni aber herrscht der vv-iId zerkliiftete I)olonlit 

der 'l'schirpendccktor. Fieser ist es, der das B1ocl: uraterial dus ýý, altligeli Hangres bis hinab nach 
('ral! era lieferte. Da findet sich nichts von Anstehenden(, v ieltncllr fast aalsschliesslich leine lms riesige 
111iiche Von I)olomit.. Es ist verwunderlich, dass das Kristallin, das doch oben auch ansteht, irti Schutt 

so selten ist. Die Sturzmasse ist als Ganzes gut abgegrenzt und Iritt : auch auf der lopographisehet! haarte o 

deutlich hervor. Ist S hat sich die Ova tief in dir Schiefer eingefressen, und oben an det! titeilhiingett zur 
Rechten ist der aufliegende Schutt zu erkenn(, n. lin N : aber wird diese Ih, lomitsturzmasse durch ein(, 
hercits erwähnte, trockene Rinne von den! 5chaingelssturz getremlt ; es ist die E urch(,, die Vogt Punkt 
2071; hinab gegen Punkt 1(115 zieht. Nördlich dieser Rinne sind die Schaingelsmassen in grosser 1'Iiiehtig- 
keit aufgeschlossen, oben überwiegt. Kristallines, unten (sehr I)olotsit, dir zii feinsten Material zerrieben 
ist. Auf der . andern, südlichen S"eite aber findet sich nur I )olotnit, der hier ein von der nördlich('n Seite 

meist ab«eichendes (ý(, präge . aufweist: Das feine Material ist selten, dafür do(ninicren grosse und kleine 
I31iicke. Ich glaube deshalb, dass diese Masse über Crapera als ein cinhcitlichcr i)olomitsturz ange- 
sehen werden (miss, eventuell auch inelirere Abbrüche darstellt, dass aber eis Zusammenhang mit den 

benachbarten Schuttmassen vorn Schauigels nicht anzunehmen ist. Man kiinnte sieh zwar vorstellen, 
dass die beiderº Jlaassett zusanlmetiltingeln, gleichzeitig abstiirzten, dass dann nachträglich durch die 
Sehtnelzwiisser aus deut Kar hinter tchaingels die jetzige Rinne aauserodiert. wurde und so jetzt eine 

scheinbare Grenze vorliegt. Aber die verschiedencLusamrnensetzung der beider! Seiden wie auch die 

selbständige, gut begrenzte morphologische Gestalt der I)olomitrnasse sprechen für die Unabhängigkeit 

dieser 5türzling(. 
. lhnliche lacis(, Abbrüche von untergeordneter Be(1(utung, die auch auf die Gelärldegestaltnng 

einett geringen Einfluss ausiilren, finden sich weiter siidlieli noch ntelurtnaals und adle zeigen uns die 'l'ätig- 
keit der aabtraagcndcn Kräfte ali diesen( l, rosiotlsrand. lch erwähne mil- noch die Schuttaanhünfnng ober- n 
ha11h ('res ta Stg oi ra, wieder ist cs vorwiegend I )olomit., dtýr aus der 1\'-\1'an(l des Lenzerhornes 

ausbrach mid nun (Teil waldigeni Hilgel bei Punkt161ti aufbaut. I)er Viehweg nach der: Lenz(, ralp zieht. sich 
hinter dem aufgeschütteten Sturzutatcriatl durch eine, dieses letztere begrenzende Mulde aufwärts. Lnt(, t! 

1,01(11111 der Schutt bis zu deli Häusern ('resta Stgoiraa, wvo eine Quelle austritt. Niirdliclt lässt sieh (li(, 1,01(11111 
Grenze nur aus den (reliin(leformeta crtutaten. Nach oben gehen diese kleiner(! Ahiriiche irn Schutt t- 
haldet! liber. 

5. Absackungen im Gebiet der Bündnerschiefer. 

])er V'ollstdtidigkeit halber mag noch auf die llutseluingen der 1V'-ýcite der Leurerheide liingNwiesen 

werden. Infolge des 
gleichsinnigen 

1ý'allens des Hanges und der Schichtei, wie . auch infolge der 

ganz andern Gesteine, die aus Aufbau der 11-leite beteiligt sind, bieten sich hier ganz andere Ver- 
ii iltnisse. (lrüssere Stürze wie aucll xutschungerº you deli I)iniensioneii, wie wir sie unter dein 11-eiss- 

hurn und Rothorn gefunden haben. sind hier nicht ziu konstatieren. Es handelt sich auf dieser Seite 

ielnielir uni la, ngsýiiue aber konstante und au vielen Orten auftretende Felsrutschungen. Ain besten 

scheu die Verhältnisse bei Obervaz : Arnsknnft, da diese genauer verfolgt wurdet. Auf der recht ii 

siidiwt, liciìtii F erglehnc des \ivaiglertobels uuaýchtcit sich seit llutschimgeu wni Setzungen 

benierkba, r. I)ic Rcwegungen koniitcu )lieht nur 1111 steilen Flati, des 'ftibels kunsla, lierl werden, sondcni 
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auch in den oben liegendenn Ortscha£t, ern zeigten sich die Spuren der Bewegung des Hanges. Vielo 
Häuser wiesen ini Mauerwerk ausgeprü, gte, oft klaffende 1 ingarisshildungern auf. (xehä. ude, die in 
der Zone der grüssern Bewegurng lagen, zeigten bedenkliche seitliche V'crschiebung. Noch ausgeprägter 
als in der innern Partie der Berglehne machte sich die 'I1errairnbeweguung weiter unten bei Nivaigl be- 

merkbar. An der grossen Strasse traten Setzungcrn ein, und die steinerrne Brücke Tiber das Nivaigler- 

tobel wurde von der Stosskraft der hjrdnrasscn zerdriickt. Man suchte nun weitere Ilutsclrrtngen, (lie 
schliesslich die vollstündig(, Zerst)runng der 

Dorfur 
Zarten und . 

Lain zur Folge habotr müssten, durch 
V'erbauung des 'T'obels und der oberha, lh gelegenen massen l'artic11 zu verhinderrn. Nasse dulden wurden 

entwässert: und alle Abwüsser direkt ins Tobel geleiten. Das \iýaiglertohel wurde dnrcln 1, 
-', rst(ellung von 

Sperren resp. von ohlcnrsicheruutgen verbaut. Der Erfolg aller dieser teuren llassnalnucn ist almi- 

Ns-arten. 
_lhnliche Sackangern treffen wir auch an andern Orten auf denn \V-Hang an, nur hekouunen diese 

ineist nicht eine solche Bedeutung, da sie nicht. wie hier, Ortschaften gefihrden. Im allgenneinen zeigen 
sich (lie 1Flyschsackungen deutlich in den (e1in(l(, formen. Der dang wird anregelmüssig geneigt, es tritt, 

eine Art Terrassierung ein. Eine abgesackt(, Masse bildet vorn einem wulstigen, konvex gebogenen 
'Iland 

und zeigt oben eine ebene, meist in der Mitte etwas eingesenkte Sohle. Diese Formen sind häufig 

und sind z. 13. deutlich zu beobachten ob Spinatschi und heim Aufstieg aufs Stätzerhoru. 
Ob der Cresta reiht sich I(utsclrutng an i utsclrurng, T51chern arr Ti. lchen; diese Ab- 

sackungsfornren greifen bis an denn Grat hinauf. Ohclr bildete sich ein sogenannter Do lì pel- 
grat. Absolut zuverlässige `'renriung und Kartierung vorn Ahgesackternr und Arnstehendenn ist in diesen 

Schiefergebieten wohl unrniiglicln. Als sicher anstehend können einzig einige feste Nippen gelten, die sielt 
den Hang hinauf verfolgen lassen. Diese Partien sind preist aus massigen Sandsteinen und Balken aaf- 
gebaut, und Plattenrutschungen parallel den Schiclrtfliielren sind hier selten r nnüglicli. Ich crw-ähn. ' 
den prächtig terrassierten Grat Rune - l1ei(lbülrl - (4-rittr I, (rgli, ferner die Cresta Sartons. Als auffallende 
feste Felsrippe aus 11<uchbergsaandsteirr ist der Grat Spoina-Dannis zii nermen. und als sicher anstehend 
darf. ferner gelten die Gegend Sporz' davains - Sporz. 

I berall aber liegen zwischen diesem festen Gerüst ausgedehnte Ilutscllgebietc. 

Mit einer grüssern Sackung Fabeln wir es im ýt al Seliai ella zu t un. Als grosse plastische Mass(- 
hat sich hier ein Schieferkonnplex Iosgeliist und ist abwärts gertttscIiI. Oben, beine Haus Pturkt 1756, 
findeii w"ir eine zienuliclr glatte Kohle, ein 13iideli, das ari Bell Flanken und liti Ilintergrund (lurch 
steile Hinge ibgeschlossern wird. In den SteilhiiIrgen gegen die ('resta Sartons ist die nördliche 
Partie der Abrissfläche zu erkennen, die sich auch in der I+'ortsetznng gegen \V als cille 
Steilstufe Inuit h'lyscha. ufschlüsscrn boIUerkbar macht. Die Mulde des V'al Schalpenis erinnert 

itn ein Kar. Il)ic tiefe fuge aber schliesst diese \1((glichkeit olnre weiteres aus. Ani V'orderende der 
Mulde wiilbt sich das Gelündc bogenfürnnig und wulstig vor und fällt dann ziemlich steil ah gegen die 
Tuffsteinhrüehe. Aber auch noch weiter Inangal)wii, rts Bisst sich die abgesackte Masse konrstatieretr: 
terrassiertes Gelände, nach der TAseit(e lein konveXi und auf den Flanken zurücktretende \Vülste ; 
vVülle und Geländestufen sind charakteristisch für den ganzen Streifen vorm v'al Scha. mella his Lieb- 

s chas. Dass die ganze Masse zicndich koutlr<tl; t blies 
, zeigt uns der t iiìstand. (lass unterhalb Punkt 

1750 eine 'I'almorürne mit . Juliergra, rtit auf der Sacktngsrnasse liegt. Die : Lbsacl. ung des V'al Sclnamellaý 

1(11156 auch von 1 inflttss g(, w"csern sein auf die \ asscrvcrltültuisse. In der obersten Partie wie auch weiter 
unten, besonders oberhalb des Tufflagers, treten Iuchr(rc Quellen aus, deren hartes \Vasser denn Anlass 

(rab zur Bildung des 'I`uffes. Tuffhildurrg komutt a. uclt in andern Bündnersclriefergehieten häufig Vor 
(Bugnetz). litt obern Teil dieses mü, chtigerr Tufflagers. das von 1499-i911 abgebaut wurde, liegt ein Stau- 

reservoir, in das die verschiedenen Quellen eirnniinden und von wo das kleine I'; lcktrizitätsw-erk untern 
am See gesl)iesell wird. Aber trotz dieser Fassung tritt doch überall am Fusse (les Tuffbruclnes noch vicI 
Wasser aus und fliesst dann irr einem Rogen, meist der Grenze des Bergsterzes folgend. dem Hei lsee 

zu und gibt 
iuttucr noch Anlass zii I'uffbildtnng. 

_lhnlichc 
V'crhältnisse wie bei Oberva. z herrschen iun N hci \I ali x. Ancln hier ist der 13ün(lncrsclnie- 

ferhang in fort währender ihwegung. Dio Vcraani ssuug ist klar g(gebenn. A\'ir firnden oben in deut Nfa, i(1n- 

sissctr nnri _AIpeu viele ýuntpfwiesctt. AVassersanttnler. 'l'orfntoorc. )as \A'a. sscr tritt in die Schichtfugen, 
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lockert den Hang, und die Folge sind Plattenrutschungen. Nie dadurch entstehenden 'Sae kungstrichter 

und 'l'.: ilcheri und der durch die Lockerung der Schiefer entstehende Schutt gibt gute Quellsaruinel- 

gehiete. Nie stetigen Butscliungen hatten eine Senkung der Strasse Chur-Malix zur Folge; diese musste, 
weil abgesunken, auf höherem Niveaii neu angelegt ýý erdeii. 

C. Allgemeines und Zusammenfassung. 
Die Erscheinungen der Oberflache. _An der OberfIielte der B(-rgstürze, lm-sonders des gros- 

scii. Sturzes von 1'arpa]r, fallet eiirr 1 i1i von l'; rschcinungen auf, die durchaus ini Fir]klar)g stehen ]nit 
13('t)ba, chtungen, die inali durch dass Studium von historischen Borgst iirzen gewairr. Sie leltrerì uns, dass 
die 13ergsturzhey-egnr]g ein Fliessen ist, besonders detttliclr in ale]] untersten Partien. . Allgemein gilt. 
dass hic Oberflüehe des _1hlat; erurrgsgelºittes, als Ganzes het. ratclttet, eiitslºrechentl tlor yeignng ties 
l-ntergrundes füllt. Und es findet sich der allgenreinc Fall, dass die 13ergsturz]narsse, die rechtwinklig in 

ein langes, se. limalcs 'l'al stürzt. von ihrer Ilichtung abgelenkt wird und tatlaus«tirts fliesst (Flirtus. Glarus, 
Nilfels, IiandtTsteg, (rletschrhrueh atri der : Altels). Ferner treffen wir don Fall. dass ein Teil Iltis \Tatc- 

rials, darr auf hegt gegenüberliegenden Haag auftrifft. tarla. ufwiirts ahgele]]kt «-irl; aber aiclu hier ist 

das (teí'; ille derOberflü. chc gleichsinnig dc; m des'l alboderns. In u]]sercmh'a11 treffen wir eine I, csonderheii 
artt: 1)ie titurzbah]r ist I'; -\Vgericlttct; bei Ala alva aber zweigt aauhossf(irmig ein : Arnº na-eli N und einer 
nach ti al). 111d beide zeigen entgegengesetztes (kf51le. Mie an einer First bcidscitig die 135cl]e, so seilet 

sich die Bergsturzo)erfliiche von einer 110, die hei : Aela alva dass Fai quert, beidseitig abw"ürts, euer- 
seits gelte]] ('hurw-alden, anderseits gege]i lini. Olite Zvveifel handelt es sielt hier um eine chetuatlige \\ras- 

sersclueide. hinge. erhültnis]u<issig srhuuale l: rosionsrinucn ]nassen siel] an hier malt \ und or- 
geftmdc]] und den Stttrzmarssen den \V`eg ý orgezeichuit haben. 

Diese biidcn FIiigel zeiget i]] ihren ( )1ºerflüchnforrncºt zieutlielr r(-gehnü, ssige Gistalt tilg. Fs 

handelt sich 1]arul)tsii, chlielt uni \\r-E-streichende. lauge. schmale Hügel, nach Art von llorà, ne]t. und es 
ei]tst: el]t so ein System vor] 1)arallele]r, sieh oft v erhindendert und vers(! h]nclzende]] \Vriillen. : Arg deut- 

lichsten ausgetºriigt sind diese in der Hielitturg der TalC r]ne siel] hinziehenden Terrari]]wellen unterhnrll) 
des aStiidOis» 01) ('hnrvvalde]]. Oft weist dalm das Ge15nde Ialausw"ürts ldiitzlicl] eine Stufe auf, 
und dieses Bord zieht sielt rucist als konvexer Bogen durchs Tal. Diese ltliitzliehen (refiillstnrtersel]iede 

(1ii]"fteri hier meist rait der Beschaffenheit des L-ntergrtºudcs zusaamienhür]ge]r. 
(iriissere U]tregeln]üssigkeit zeigt sich in der (regend ]'arl)arrr-V"alhella,. Terrainw olle driiargt sich 

an 'lerrati]ncelle. l)ie Hügelche]u zeichnen sich liier oft 1ttreli rumb, form aus und erheben sich Tiber hic 
hcnarchl)arrte]r V7"crtieftutgeu irr] yvenige 1le1er bis zii 10 in. Diese Formen sind meistens nicht als seha. rf 

getrent]ti Gestalten zu erkennet, sondert sie hatrtge]t titter sich durch flache 1 rheIntrigen zusatnntvn. 
Deshalb erbaltem die darzwischin eingesenLteu 'I'errainfnrebri häufig heia gleiclusitmiges (refülle; oft 

aber steigt der l3oderty oII Grunde derselben nach aller Biehtunger] arn, und wir finden deshalb hiiufig tiefe, 

rund(' 'l'riclrter, die 11teist zur Bildung eines Seeleins . Anlass geben. Su1che 1Tuldert inmitten der lui- 
finden sieh Ind hell Hausern gurr : Aclu alv-ar, daim westlich der unter- 

sten Hauser v-()li l'arl)aat (Froseltweihcr). und ein tiefer, meist auch \V'asser führer]der Trichter liegt 

rriirdliclr der Kirche von ['aa ]latn. Oft schieben sich ili die regellosen Forntc]t «-ioder liingere N-S-strei- 

chende lliigel ein. luu arllgeuuüucn fc11I1 aber , jede bcstiittile Itichtuug nml . Anordnnrng, rund or alleer 
v-crmisst mali eine Am)rduu]rg der Vertieftrngett nach : Arl eifies Systems von I'; rosionsrirn]en. Gefiille, 

-Anordnung tird die Form des (? iirprofils zeigen deutlich. dass das flicssemle \V'asser Trier nicht alt der 
Arbeit war. Es sind :Al: latrntrlartiousfornºcºt, die wir ltiieiustcns etwa in \Io"ünelandschaften, vor alleni 
aber eben in den :A hlagertngsgcbietiru der grossen Bergstürze antreff('n. 

Ein etwas abweichendes Geltriige zeigt die (regeml südwestlich des Heilsees. Das flache (; (binde 
weist au der Grenze dis I ergstnrzes rnelirere runde Hiigel auf. die isoliert Iingestreut attf der eheuni 
Unterlage auftreten, ohne die vorhor erw5,11111i fortwüluende Verbindung nul dc]r Ienaehbartcn Ge- 
lündcwýellc]t. iJange \V iille fchlctl. Diese (regend (zittert at die 1 konala. n(Ischaft von kandergrund, und 
ich glaube. dass luit 't' die (xevviisser. die Voi Sltitatscha und Sights herA)rnmet. diese Fortien mw einer 
ehemals zttsartnt)etrbüargetd, -u tiebnOdeeke ierarttsunodVlliert haben. 

Heilige zur geol Karte ilei. tielnveiz, n. v., Lief';. Iti (vii). 
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Bei denn nteisteit grossen . 
hergstürzen, die mil grosser kraft niederfuhreni, kann man auf denn 

gegenüberliegernden Ilaug eine deutliche I3raiidungszone mid eine Brandungswelle unterscheiden. Etwas 

. 
lhrliches treffen wir hier in, zwar vorwiegend nun' bei den su(llichen Starrzmassen. Dieses Material 

wurde, wie iclº schon hither erwii. hnite, druck den ihut von11 W-Hang entgegentretenden Vorsprung von 
Sartons südlich abgelenkt und wälzte sielt litui dein Hang empor bis unterhalb 'r'e1ia11nella. Dort ist 

es vor alle11i der stauender \1 irkºuºg des steilen Flanges unter sefia iella, zuznnschreiben. dass die Sturz- 

masse11 aufgehalt¬ iì, arnfgestaut und nun zºlriickgelen1l: t vyurder. Wie schon aus der to1ºogralýhischetI 
harte zii ersehen] ist, zieht sielt hier deni Ila. ug eu tla, ng ein lamger ºutd mächtiger \Val1, einer grossen 
Seitenmorii, ne gleiclºend; es ist die 13raudtmgswelle des Bergsturzes. Man wäre nun leicht geneigt, auch 
für den mach ti gefahrenen I )oloinitschutt Ähnliches anzuitelmnen. Wie ich aber bereits erwü, hnte. ist aus 
der ganzer! Anordmmg des Schuttes unterl(alb Parpan und aus ºlen Oberfläclienforineii niirdlich Sartons 

ersichtlich, dass der Haa(ptdoloutitstroui direkt nach N floss, olme vorher auf die \V-Seite zii branden. 
Wollten wir das aunºelunent, so miissten wir dort ebenfalls unü, clttige 1Rrandungswellent antreffen. In deut 

auf der harte verzeichneten \Vall funkt 1693 ist aber keine typische Bramlungswelle zu konstatieren. 
his liegt allerdings Bergsturzin ateriºrl hier oben. aber nur in geringer \Iäclitigkeit. der Wall wird haupt- 

säclilich vorgetiiuscltt durch die anstehende Rippe des IBÜndnen"schiefers. Material ist ; also auch liier 
hinauf gelangt, doch muss die ganze Gegend mehr als S ritzzoite angesehen werden, und vas hierher 

gelangte. Mich niclit liegen, sondern fulur iii . Rogen nach rechts iiher den Rime wieder zii Tal. 
.1 

Ffauptmasse wurde wohl vorher abgelenkt gegen Yarpan-Gruben. Schuld an dieser Ablenhung sind 
wieder die ursl)riingliclt lierrsclteuden Talformen, die \1'asserscheide bei Acla alva., der Sporn von! Sartons. 

(111(1 eine I. IOSionsselibielit. in die sich der Sehtºtt sofort Inineinzwängte. 

Erscheinungen am Rande des Trümmerstromes. Die Bergsturznnasse ist fast liberal] 

gegenüber deli Jüngern Sclººtttl, ildinºgen oder gegeriiber denn : lusteinenden scharf abgegrenzt. Besonders 

zlvisclient Parisur 1111(1 ('Iturwalderi ist die Grenze selii (Ieutlicln. Die Bergsturzmasse blieb als geschlos- 

sener Strom stehen. I )er Rand wird meistens gebildet durch eine . -Anschwellung und durch einten Steil- 

abfall; je nach der Gelii. ndefornt des 
Lntergrundes variieren die Verhältnisse. Týrn(1entlicher werden aber 

die Grenzen inn Zonen, wo nur wertig Material Tiber deut Boden hinwegflog, in denn Spritzzonen, also z. B. 

niirdlich Sartons: Die Massem «rüden ani Rand auseiua, mlergezogenn, und so finden Nvir nocli weit oben 
gegen Stützeralp vereinzelte ])olomitlºliick(. lirndeutlicli ist die Grenze ferner da, wo Erosion deu 

ehemaligen Band verwiscl(te. also Vor allenti ani S-l; mte des Heilsees, gegen! Sig los, ferner aber auch 
iun . Bereich des StützerhaLches. Die tiefe l'. rosionsscl(Ittcllt, die sielt voni Paarpart na, clr ('luu"walderr am 
h'nsse des IRmic, ltiººzieht, bildet nicht die eheulalige Grenze des : Abla, gerungsgelºietes, somlerni wahrschein- 
Iicln sind hier schon grosse ]hassen des Ib rgst 1nzulaterials «VeggefiiIirt worden. -Auch unmittelbar iistlich 
Parln. n bildet nicht der Bach des Oclisentobels die ehemalige Urerze, sondern der Bergsturzschutt reichte 
zweifellos weiter iistlich, wurde zrun `['eil wegerodiert, hauptsichlich aber wurde das IBergsturzhügel- 

geLinde durch die Schntthegel eingeebnet und verdeckt. Ini übrigen blieb die 13ergsturzuberfläehe uu(l 
Begrenznug rotalt erhalten]. 

'l'riimmer der Oberfläche und innere Struktur. Neben den 1+'ornneºt der Oberfläche ver- 
dienenn auch (t14 I'Aenuentte, aus denenr sie zusa, mrulenges(tzt, sied, einige Bcnnerkmrgen. Fast durchwegs 
ist es deu A'eºýwitternnlgskrü, ften gelungen, das : Abla, gen'nugsgebiet der Bergstiirze mit einer 1loden- 

schicht mi iiherzielneri. Aýýeide uml 1\ all bedeckt, meist das Gebiet. Sowohl die Dolomite und halle, 

wie auch die (rlinºunerschiefer fallen der Verwitterung leicht a, nheinº. timt da diese Gestein( auch bei 
der Sturzhewegtutg ani eliester zu laeinen Splittern zertrüntmºert wurden, so ist es begreiflich, dass wir 
grosso Bliicke an der Oberfliiclie selten finden. Anders die Amlºhibolite. Dieses harte Gestein ist sowohl 
gegen Bruclt und Schlag wie auch gegen Verwitterung äusserst widerstandsfähig, und deshalb sind es 
denn Vor alleni diese Hornblemleschiefer, die sich in ticlnwärrnen, oft einzeln, oft als kleine Stucke, oft 

und mehr siml häufig. als riesige. uinfiirudiche Bliicke auf der Obtrfliiche vorfinden. ]Bliicke Voti 5O 1,13 
besonders in der Gegend zwischen! Parpan (111(1 denn 1-leidsee. Voli I)olortiI finden sich nur ohent auf 
Scharrtoin, also inn Gebiet des Schaingelsstuirzes, grosse I>liicke an der Oberfliiclie vor. Hier 

gibt es denn 

auch Stillein, wo die Meist ganz kahlen, wirr aa(ifeiuaauder get iirunleni ]Feiss! iieln sielt fiiruilich driingenl. 
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Zmischerr den 1--]iittell von, tieharºn(lir1 1111(1 den lJºrjets liegen Dolomite von, Hü, nschcngriisse reit bizarren 

Cr~ Schon durch den. Sturz sind sie drück nn(i durch gespalten worden, 1md die Verwit. t. erung tut 
auch das \loglichste, uni die ]fiesen zu sti rzenn. Dass unten 1111 Tal So selten . 1)olodnite 1111(1 Kalke zu fin- 

den. sind, mag auch daran liegtii. dass sie ehemals gebraº1n1 unti verwertet vc111"den: an mehreren Ortes 

stösst. nºau noch auf alte Kall; iif-ii lind deren i le. 

Friselle Xufsclºlüsse. die unis einoll 1". iºIblicl: in den innere Bau des Terrains gebcu, finden sieh 
au ý ersehiedenenl Orton; meist sind es hiiustliehc 

_Aufsrhlüsse, 
liiesgruhen. v or«"iegend für Gebiet (Ios 

Dolomites. k uf eitler langen Strecke ist die SeIiitttlºtawS(' oberhalb ('1ºurvcaldcln an der Strº. ssc. in den. 

liiesgruhe beinº llof, aufgesehlossell. Wir fiedeln da, rinr eckige'l'rünnuer von ]leinen und grossen . 
1)irnen- 

sionelr: helle und dunkle i)olo11rite und. Kalke, r(itlielne Lia, skahke, rote Radiolarite in kleinen Stücken, 

alles vollstündig ungeordnet. Grosse ! Ticke liehen regellos eingebettet in feinem, zerriebenenl\Taterial, 
in Sand 1111(1 ]Johl. Runde (ý(sclniehe fehlen ganz, hingegen sind die Kanten der grossen Blöcke iifters 

etwas a, bgestosse11. Iileinere Bruchstücke sind scharf und splitI(rig. An denn liliickerl sehen wir òfters 
die in der Literatur crwiihnten Schlagfiguren. kleine. unreglelmiissige. eckige Vertiefungen oder läng- 

liche Sehranlnlerl: diese Vertiefungen sind uº(ùt durch] Wels] und Sand alìßgefiillt, die fest in die 1üclceº1 

hineingekittet sind. iDadurch entstehen vveisslichgra, ue Tupfen. Einige Gesteine Weisen auch Schlag- 
lºarnische an1 den \ufschlags1e11en anf, glatte, gliinnzende Fluchen. A'erseltiedenartige Gesteinstrürunºer 

sind iifters fest zusa. nrnne11 und ineina, ndergcln"esst. bilden feine 1311ýecicrº, nra, nchlnal von I unten11 ýus- 

seheu. 'So finden sich in dieser Grebe z. 13. h 'iufig dunkle Ka1kc, an di( 'Splitter von Itadiolarit fest ange- 
kleht sind. .l 

)ic 13rceeie ist unit deal liaunner nicht zu Bisen. 1ºn grossen und ganzen aber ist die Berg- 

sturzmassc locker tuid vvienig verfestigt. blick richtige Breccie, mie sie aus vielen 13ergsi urzablagerungcn 
hekamrt. sind, findet sich iu1 ganzen (-xebiel der Lenzerlneide nur bei Curtsclrirr. Neben 1md iiher dem I eis 
liegt dort eine 1)oluunitlºreccic. Schuld Basalt ist ein kleines I iehlcilº, (las diese Gegend iiberrieselt. 

Die au, gedelurtestell Aufschlüsse finden steli ani Stä, tzerhaclº, w-o durch stetes `l'iefergrahen und 
nachfolgendes Naclrgleiten ein steiles, hohes Viler entstanden ist. -deist tritt, in dieseln iiher 20 in hohen 
ýllfschluss feines JTaterial aruf, aber liberali sind darin regellos grössere Blocke üngela, gert. Wieder 
handelt es sich stur uns eckiges Material. Dass hier die ganze Masse eine gewisse Verfestigung erfahren 
hat, geht aus der grossen Steilheil dis Hanges hervor. 1'ùr eine lockere Selmtthalde wäre die I3ùse1ìutg 

Fiel zu steil, dev maýinnalclýiischlnlgsminl: cl längst iiberseln"itten, und die oft grossen Eliiekeyiirdenlliellt, 

schore fast ringsum blossgelegt noch da oben kleben bleileu. 
. 

hiir das Gebiet des Kristalliden wcurden din"clº den R LU des grossen. Staudann11ºes ani S-Ende des 

Sees wertvolle Aufschlüsse geliefert. 1Vie ielr bereits erwähnte, wurden dort ºucllrere der auffallendcrr 
I-liigel und Wälle angeschnitten, und aueli hier zeigt sich eile Bild, Wie cs nul' für Bergsturz in lletracirl 

konuuen kann. Fs finden sich corýciegend líornblcndcsclliefcr. Gneise, Quarzitc, (Biunnerschiefer, 

selten Kalk und i)oluinit. Darüber liegt meist eine I11ilnschicht. Auch hier liegen riesige AInlºhiholitc, 

aber auch grosse Gneise, diese allerdings milchig und morse]], eingebettet irr 1deinerem Material bis fein- 

stem Grus. l)ie für die Sedinnerlte so delntliehen und tV1)ischen Schhigfigurell lind Sehraurnie11 fehlen 

ºneist . 
Aus alleu : lufselnlüss(, n de, 1>crgsturztna, l crials geht hrvor, dass das Gesteh] beine Si ltrz in 131öeke. 

in S lif ter (111(1 in Meid zersc, hlagell «, nrd. e. (; rosse, zusarnluellh; itgcude I>a, rtiell, , vie sie an andern 
Orte11 öfters angetroffen m, nrden ltnd die etwa, auf _lnstehendes sellliessed lassen lTinu 1, fehlen hier 

ollst, ündig (Hirns. Engelberg, Glarus). Das testeiu War eben. bereits ni cnl in der Alhruchnisehe vor 
dein Sturz so stark zerkliifteI llnd ccrwit teut. dass keine grossen 1'elsllartiell auf ihrer Fahrt ins Tal 

zusaminenhiingend bleihell konnten. 

Quellen und Entwässerung (Taf. II, h'ig. 1). 1)ie 1; ergstiil"ze der Lenzerheide sind von gros- 

seni Einfluss auf die 1Vasserccrhältnissc, besonders auf die Eildung von Quellen. Es handelt sich auf 
der E-Seite der Meide vormiegend 1.1111 Schuh( bellen, und zwar uu1 reine Sch ut-t(luelleu, wo das Mund- 

wasser a. uf Schutt austritt, i111 Gegensatz zu Sehuttgruud(lucllen. Oder betrllchtet nach hhysi- 
kalisehen Gesichts innkterl, handelt es sieht 11111 absteigerºde Quellen. wo das Wasser infolge natürlicher 
Endigrnlg des ( rrlnldn-asserträgors auisfliessi. Es ist ja hekalunl, dass die tichut t nutssen \ oli Berg- 
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stürzen, die geniigende Grösse besitzen, selbständige (lrmudwasservorräte ainsanmiehi kiinnen. Diese 
fliessen auf einer schweren, durchlässigen Unterlage l, ergabwärts und treten am Fuss der Sturzinassem 
in (festalt von meist zahlreichen Quellen zutage. So sind auch die grossen Quellen erstündlieII (über 
2000 Minutenliter), die für die NVasserversorgiuig von Glarus und Netstal ani Lüutschbord gefasst. 
wurden. Ein Stilleu des Liintschwerkes im Bergsturz nahe unterhalb des Sees liefert 14,000 Minuten- 
liter. Ili iiriscrem (gebiet ist vor allem der Quellenhorizont unten ani God Scharmoüi üusser. sf auf- 
füllig. Auf einer langen Linie reiht sieb da, Quelle an Quelle. I)as Wasser tritt an der Grenze des ltialk- 
Dolomitmaterials und des darunter liegenden liristallinen aus. Die ergiebigsten dieser Quellen wurden 
1899 von ('hur gekauft, gefasst und der ('hurertrinl. wasscrý ersorgun; zugeführt. Es handelt sich durch- 

wegs iniii kalte, verhültnistnýissig u eiche Quellen titit ziemlich konstanter ýVassermeng.. Dass die 
hier lagernden Scliuttniassen für die Aufspeicherung von so viel Grundwasser günstig sind, liegt anf der 
Hand. 

. 
Auch da trifft die alte Regol, dass ein Drittel der Niederschlüge verdunste, i/3 abfliesse und 

1/3 versickere, nicht zu. Icli verweise auf _411iert 
He, iiii., der angibt, dass ahn Ziirichberg volli liegen 

30-50 °-ý, vom Schnee 50-70 %, versickere. Ferner erwähnt Hug in den «Grundwasservorl: onunnissen» 
der Schweiz» (41), dass bei den eiszeitlichem Schotterfeld(rn unserer Täler, die meist frei von jeglicher 

oberflächlicher Entwässerung sind, der gesamte Niederschlag, der nicht von der Verdunstung auf- 
gel>raucht Wird, da, Grundwasser speise. Der Versickerungskoeffizient dürfte wohl auf über 60 °,, 

anzusclilageri sein. Betrachten wir nun die Verhältnisse auf Scliarmoin, besonders aber auf der Rück- 

seite des Schaiiigels, wo grosse abflusslose i\lulden innerhalb (les lockern Sturzmaterials sehr häufig sind, 
so wird uns klar, dass da kein Wasser oberflächlich abfliesst. Das meiste versickert, und infolge der 

sehr lockern und sehr durclilüssigem obersten Schicht ist auch die Verdunstung gewiss gering. 1)er 
Anteil der Versickertmg ist eine (misse, die sich gatiz vorwiegend nach der I )urchliissigkeit des Ge- 

steinsmaterials richtet. Der Versicherungskoeffizient darf für diesen Hang auf über (i0 berechnet 

werden. '[`ritt aber innerhalb eines solchen durchlässigen (irundhvassertrii. gers das Wasser zutage, sei 
es, dass der ( rrundmrasserspiegel durch einen Terraineinschnitt blossgelegt wird, oder sei es. dass der 

undurchlässige Untergrund infolge besonderer Bodengestalt das Grundwasser an die Oberfläche des 
'T'rägers drückt, so wird sich ein oherflächliclies Gerinne bilden. Eiteen solchen Fall treffen wir bei den 
Hiitten hei Sclia, rumoin, wo zwei grosse Quellen austreten. Das M'asser fliesst zunächst oberflächlich ab, 
demi Hang entlang gegen . 

ljajets. 
. 
Dieses Gewässer gibt aber schon auf seinem Lauf allmählich wieder 

Wasser al,. inid bui den Lajets versickert der Rest. Das zuerst kräftige Bächlein erreicht also den 
'I'alboderi nicht. sondern sämtliches \Vasser versickert wieder in detti durchlässigen Material. Dass aber 
das 1-[auptgi. iantmri des Wassers gerade überall ani Fusse des Doloinitscliuttes austritt, scheint mir 
die Absicht zii be, tàtigen, dass wir e, hier mit eii, er (grenze, zwischen zwei verscliiedencn Bergstürzen 

zii tini llabeli. I'is iuitss sick iii deni oben liegenden 1\"all: -1)olomitschutt und in deiii unten liegenden, 

zittì ültern Yarpauersttuiz gehehrenden K'ristallin uni relative 1)urclilässigkeitsiinterschiede handeln. 
[)ass Kalk und Dolomütscliutt leichter diirelihissig ist als kristallines Schuttmaterial, ist anzunehmen. 
Ohne Zweifel liegt unten ans God Scharhnoiu das Anstehende nicht tief. und darin ist eine zweite 
Ursache für diesen Quellenhorizont, zu erblichen. 

I )ic Sichere mid scharf begrenzte l ̀ berlagernrig des l'arpaanerst hirzes durch den )Iutta bergstxi"z 
hat obenfalls dio Bildung von (Sterilen ali der (rrenzo dir beiden SehnttkompleXe zur Folge. Ini Heim- 
berg treten in einer Hiihe V-on 1(; 8(; ni und 1730 ui zwei grosse Sc1uiittllheclleti aus; beide liogeit ali der 
Grenze des Il. adiolaritcs und des kristallinen. Dieses \V-asser wurde 1913 gefasst und liefert Yarpaii das 
Trinkwasser. Auch weiter ohelt, da, wo der t rdenfürl: liweg nacli \ gegen die sfutta. hinauf abbiegt. 
tritt am Rand deS Miittabergstulrzes viel VGasser aus. 

Die Quellen der \V-Seite sind 13ündncrschieferquclleu, meistens Scliiclrtduellen. C ber den ganzen 
Hang zerstreut tritt da, und dort bald mehr, bald weniger Wasser aus. Viel \Vasser liefert die Alp Stàtz 

huit ilireti grossen s[oränesçhutthaiifen; die kleinem Wasseradern sammeln sieh weiter unten zutu 
Stätzerbach. Ilcichlichc Qnellem finden sieh iiii Val Seha, mella., bei Sissi und Spinatschi. i)icsc5 \V-asSer 
ist lange iiicht sah kalt wie das 13crgst. urziluellwas, er der E-Seite. Auch sind die Quellen nicht kon- 

stant- und vor alleni Härter. i)as geht schon daraus hervor, dass die (; erihine v-mi Schanu lla riesige 
Mengcn v-oli 'l'iiff bildeten. Auch diese (»teilen sollen n-eiuiuiell der ('liurcr ý1"asscrýcrsurgung zeegýfühht 
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werden. Genaue «'asseruntersüchiulgen und besonders ti'ergleicýie dieser Bünchic, rschiefiýrquelleii mit 
den 1iergsturzquellrii könnten interessaiitu Eosultate in lirzur; auf 'I'einl, eraturschwünkuut; en, auf 
Firgiolrigikeit, Härte, Reinheit u. a. zeitigen. Es liegen unir leider nur Angaben iilier die cheniischw Unter- 

suchun- der verschiedenon Quellen vor. Ich verdanke da, lI<itcriti, l deni Iviutoiisiheniiker in ('hiir. 
Herrii 1)r. \"ii `., beriý(,. i". 
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Di(, 1lasscrschci(lc licgt lxoi lclat, alva. Auf der A-ticitc licfort(lcr Stiitzerlrn. clt ilic Han1ýtýý; t, sýr- 
unengc. Vr liatsich ; mi Rande (les Bugsturzes eingefressett nntl nintutl l)eiin titiitltli (liu Kiche tier 
l': -, Q, citc, l1a11pts5chliclt aus (lcut Oclls('tltob('I. auf. : 1t1f der ý. Alýtla, cluntg santntult ilcr Hcidsee die Vcr- 

schie(icuern (-fcsFüsst; r, lia. ulttsiichlich tlirlcnligenn tlus \1ý-Ha-nges. I)ie l; -tiý_ýitc soutlot einzig (lic (pucll- 
1ºii, che aus tleun Quellhorizolnt unter tichartuoinl ili diese- Nauntnellmekett. aus den Wiborn Lagen dus 
l lergst urzgelrietes erreicht kein einziger Bali (lie Talsolde. 

])er Hl'i(ls('(' hat eino NvecltsWollc (_; vsehichle. Es ist olino Zweifel vin Stmnsoc, n11(1 zmpr cin 
Iiorgsturzsee. In seiner heutigetl (ic; talt a, ber ist er ein 11'erl: ilos Jle)SCI on. Ilischof Ortlieb legte IJt; 4 

auf der Hei(ie einou \\oiher ali und ka, nftc zu tliosent Zweck (lort cine \1-io; o. Ob al, or dieser \\'eiller 
mit- (letu ýee itlcutisch ist, Iýleiltt ungcwiss. Un 1543 an mint iifters vont 1n (liesenl 
: 1altr habt der l, iscltof l. ter vont ('liur deli Heitlsee gegenn tlic _111) 'Scliarºuoin oingetrtuselll. Fs geschah das 

wohl, unì ilortfiscllett zii lainneu. l: s gab 111111 Z('iletl. Nvo 1mìì (las Wasser ai)laufeit liess, so waren z. Il. 
]h2ti (lie =km ganz ungeqviss gewortlnt. 11ann liess dann tlen tico wieder anschm-ellen: aber zwiseheli. 
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1846 und 1848 wurde er zum Zwecke der Streugewinnung neuerdings trocken gelegt : die v orlhandenen 
Schwellen und Schleusen wurden aufgerissen, und das \Vasserbecken entleerte sich. 1881 wurde das See- 

gebiet an Private verkauft, und diese setzten den See wieder in seinen früherrr Zustand. 1913 kaufte 
ihn die Gentninde Ohervaz für Fr. 60,000. Sie durfte das wagest, denn das 11elarizitütswt-rk Albula 
der Stadt Zürich beabsichtigte. den See zu einem grossen NVasserbehülter für eiu neues ! Ergünzuìigswerl: 
(Heidseew(, rl: ) umzugestalten, das \Vasser his nach Lai zu fiihreu und von dort mit grossem Gefälle nach 
[ ritersolis zii leiten. Der ]lauf kath zustande. 1918 wurde nun der Heidseedamrn geheut, rund zwar auf 
eirein alten, schon vorhandenen Darntn. Dieser Heidseedatmnn orm-ies sich als zu schwach, und die ]! tilge 

war der Verlust von viel \Vasser, besonders dort, wo der Dartun an I3ergsturzvvälle anlehnte. 1)er Verlust 

an Wasser betrug 22.500 Alirmtenliter: der See wurde atnf das i iveau von 1487,70 in gestaut. 1920 wurde 

weiter siidliclt ein zweiter Staudainnr errichtet. Dieser ruht meist auf . 
I, ehni, besitzt selber einen 2-3 m 

rnàclttigeu Lehnnkerti: an denn Flanken lehnt er sielt wieder an l'>ergstturtivälle. Das Niveau des zweiten 
Seebeckens betrügt 14H6 nt. Die Kraft., geliefert vom l`herlanf des Sta. udantmes sannt deut noch dazu 
kommenden \Vasser der Ova da Sanaspans und des Baches aus deut Val Sporz, betrugt 13,000 PS. Bei 
der Heidiniihle wird es gefasst und durch einen langen, horizontalen Kanal, teils oberirdisch. teils in den 
Bündnersclriefern. dent Hang entlang nacli Lai geführt. Von unier wird es durch den Druckstollen nach 
I-ntersolis hinabgeleitet'). 

1)ie \\ assersclrcide der 1ertzerheide ist nicht et wa, das Produkt der Bergstürze, sondern der 

�rosse Parltanerbergstturz fand eine solche bereits vor. Diese wurde auclì für ihn von Bedeutung, indent 

sic die nileng der Massen bewirkte. Ich glaube, dass die Wasserscheide vor denn Sturz aur gleicher Stelle 
lag wie heute. . 1)afür spricht die Oberflächengestalt des \CHartges bei Sartons und östlich davon. 
Ileidseitig lia heu die Sturzmassen Erosionsfurehien vorgefunden, die sie ntnr zum Teil ausfiillten und 

wahrscheinlich dabei im N die (xewässer des 1V--Hanges, also den Stiitzerbaclr, auf die linke. die Bi. che 

Ales T. -Hanges aper auf die rechte Seite drü. ngtert. 

Bergsturz und Moränen, Alter der Bergstürze. 
Lercits ist i)) verscliiedeneii %trsaiiiinenhüaigeii das lýorl: onºrneii der Talnwrü, neu und Lokal- 

?, 
in unserem Gebiet er«-iihnt vv-ordeii. hn Parpaner `l'al und an den Hängen tritt an vielen 

Stellen unter den Bergstürzen 'l'ahnoriine auf. zurr Teil priichtig( ý1'a. lltnorinýn w io bei Masons curd 

au) í )cl)sentobe1. zuin 'Geil rnclir Grundnioriine und verscllvv eiunit e Aloriine wie vý-estlicli Lai, anf God 
Lai, unterhalb Stätz, dann l)eini 13fýlýedère hinter Parhan und andern. Orten. Die besten Leitgesteine 

sind die . luliergranite. ])er Bergsturz Nvird iiie iiberla, gcrt Von Talinoriine. Dagegen treffen 

Wir oben an ilea Hiingeii, besonders fiber Scharinoin, bei tichaiýigels und i)ci der Mutta. Jokalmorüne1). 

die alb llergstürze überlagern. Fine scharfe Àbgrenzung ist nicht inin)er nìiigliel). Sic reichen n)eistens 
bis zirka. 3000 in, selten bis ISUO ni hinab. leb glaube. dass sie dein 1)aunstadium zuzureclinen sind. Es 

würde diese Ansicht übereinstiuuucii mit den ý'erlì lltiüssen des Vorderrheintales (nach l'e? icl, und 
I; rückn. cr). Wo auf der Heide die Spuren des ( rsehnitzstadiurns zu finden sind, ist noch gänzlich tnnhel. arnit. 
Das (ìsclnlitzstadiuni wird dort erkannt in den lloriinen von U))naduz (auf Bergsturz), -omi l'>rigels. 

Obersax. Dem i )aui)starlinni zugereeh)ºet vverdeii die Moriineli auf Segues sui 31)00 ºu. von Giuf mid Val 
Va l in) l'avetsch. 

1)ie Bergstürze der i eiizerheide sind also poSI g]azial, naeli (, sclinil z.. lünger als der Berg- 

sturz von Flirs. vol) Engelbcrg. Voi)) Glürnisch. wohl gleich alt wie die meistcii andern vorhistori sche)i 
Bergsturz- der Alpen: Bergsturz vom i)cvcnstock bei Glarus. 1 ergsturz von 

\ü. fels, voit hander- 
steg und andere. 

1) Es mag in diesem Zusammenhang noch erwähnt werden, dass man im Gebiet der Lenzerbeide noch ander- 
weitig versuchte, die Wasserkräfte nutzbar zu machen. Oberhalb Churwilden wird der Stätzerbach durch einen kleinen 
Mamni gestaut und ein Teil des Wassers hinabgeleitet zu einem Turbinenhaus. Mit den gewonnenen 100 PS wird Chur- 
w; Iden und Umgebung bis nach Passugg versorgt. Die Anlage leidet aber im Winter an Wassermangel. Masselbe ist 

n 13 
der Fall beim kleinen Kraftwerk, welches sich am Westrand des Ileidsees befindet. Im Tuisteinbruch oben liegt ein 
kleines Staubecken, von wo die I)ruckleitung an den See hinabführt. Die 85 PS werden in Lai, besonders ini Kurhaus 
benützt. lin Winter wird die Wasserkraft teilweise durch Dieselmotoren ersetzt. 
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Zusammenfassung. 

1. Die Lenzerheide, eilt Glied eines altoll Lrstrotntales, Bildet die t '("1lze Zvyischetl \V"- und l -AlI)crn 
und zeigt uns ein Stück des grossen Erosionsrandes der h: -All)ci. Von ('hurwalden his nach Lai ist das 
Tal erfiillt roll l1ergsturznuatcria1 der l+; -Seite ilii liristallill. 1)olontil und Eialk. i)er ßergsturzschutt 
bedeckt rill Areal voli nngefülºr i i\lillio11c11 (, )ua(lrattneter: die Gesanltutasse hctrügt zirka 
i: >O lliilione1l huhil: rlleter". 

ý. Der 
gr()sst(' lnl(I itlteste liergstllt"z lsi (h'l' gross(' Iei gst 

ttt'z voti Parpan. llel'gekOlluh1en aus 

dcrAbhruchnische zwischetl Parl)a. ner\\'cisshorn un1(1l (ºtllorn. Anger \ l''lanl«Wiegt1)olotiit 

\)F, ali ter 
S-h'lallkc 1ýristalliu (A11º1)hi. holite tilg (; tI(, ise). Auf der yasserscheid(hei Acta alva gabelt sich der 
SChuttstroI11 in eineu \-Arut nach ('1Iu1 V1deu nid enteil ti-Arm nach L ii. Eine Spritzzone Bisst sich 
niirdlicll Sartons nacll«-ciscn. 

: 3. Eirnen kleiuertl Ahht'utc11 ethlic, keti «-ir illi Ber-st nº'z voli SCII zii iigels. hergekoniien aus 
der Nische Rothorn -}'oil ('oischetl. 1)ie _111i1)11iholit- und i)ulutuitn)<lssen gitlgen als h'elsrutselì zu 
Tal 1111(1 blieben ann Hang liegen. Dieser Bergsturz ist jünger als der Parpanersturz, den er teil eise über- 
laciert. Sehne Schuttmassen ge1etl Anlass zur ßildtulg der grossen (ýuelleurcihe atn Fuss des Uod Schariloin. 

4. litt dritter 3hl)ruc11. der Bergsturz der Mutta. ist vienfalls jütlger als der Parpauersturz. 

seine Masseil. aus del li Material der tiefuni _lroserschul)perl auffiel) ! ut. lagern sieh als schmale, Band 
iih(, r das 1'iristalliti des Par1)auerstnrzes. Vm erreicht (lie 'l'ahuhlc uticht. Auch hier finden sich an 
der Grenze ýchttttýlnelleu. 

). Andere l; leiiere Stiirze crcigueteu siel) weiter Bildlich. uhrrha. ll) ('ra1)era. hei ('resta titgoira 

ttnd andern Oricul. 
Alle sind in detl (xelüideforiten gut crkculll)ar. 

G. 1)ie iergstiirze der 1, etºzerheide sind spiitdiluvia1ei i AIiers. sie iIiurlager)1 ali detl Hingott 

und iIII Tal die l'itimoriinell (\\ iiril. 13iih1). Ale finden sich auf (feil Iergsturznlatcrial glaziale Lt. este 
aus dein Innertl des 

.1 aui des. Obeli an dein Fi iigetl wird die Sl iu"zunasse iiherlagert Voi LokallnOriinett 
des 1)autlstadiutlls. 

7. tioýýohl die Ohcrfhiclieigestaltung mit den uuu"egelrnlüssigell \V illetl lull lliig( ln, mit den oft 
tiefen "l'richtertl, die zur ßildnnig von kleinen Seelein Anlass gehen, wie auch die Aufschliisse. die eckiges, 

oft vollstiindig zertriiu)ntertes Material in regcllOser Orduutºg zeigen, i eweisen die ßergstuu'zrlatur aller 
Schuttnassen. 

S. Auf der \V-Seite alli 1ý'Iýschscllieferhallg zeigen sich hüatfig Iusackungetl grosser Schollen und 
Hutsclnilgetl )nit ch. urala(ristischen (lclüudeforuxell. Stürzlingc von Schiefern legen sich an der (Trcnze 

oft iile r die ßergsturztiassell. 

Nachtrag. 
Voli J. ý'ndr. ýclt. 

In den Jahren 19211 mid 1921 crsnchton mich mein Freund R. hfctuclº11 tinil nicili inmv-ischen 
leider wrsturhencr Iialnera(1 '11. (11ºrscr, das «ßiin(hierscliicfergehicts) der Grenzzrnlc ilircr 

_Arheits- 
nehiete zu hegg; ehcn. 1923 erhielt ich von der Wologischcii hmuinission den Auftrat;, diese Arbeit 
durchzuführen. lin nachfolgo; enden sind meine ßeohaclitungeli in Forni kurzer 'Notizen zu Blatt C mid 
It der Karte voll _lfittelhünmlcn (Slmialkarte Nr. 94) niedert! eleW. Im tichliissahschnitt wird die Frage 
der tektonischen Gusaaniucnhünt c iºuier]rilh der llargnaºlecke gestreift . 

1. Die Grenze zwischen Prättigauflysch und Mesozoikum der Aroserzone am 
Lenzerhorn. 

11 elili utºclº 1)ºtrc; lºspiussºuihCºº Mid, ý'ý rºuýýýi; ýnuý; ýýu Ilicsoº" I)uideii lUºulºl& N vurkoºuuìu ii. su l: iýtºuýýu 

sie ºlucli uh111 grosse Viili e clitrc1 g(1ººýººº1 ý; E nº uýýiººýt. ººý1ýýz ýºh ºý rf>>izt ýýýýrºltýºi. : 1n ºh i Ova ºlu Sm slrans 
stelºt his auf zirka 1650 ººº tvlliseher F1yseit an, auf zirka 1(11(1 in erinnerte mieli die, V lsart an 1(tºclilwrg- 
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Sandstein. E, folgen dalul Iibtr dein Vlysch Mane 'l'onschiofel' iu)(1 Sandkalk( der ArOserz(mc, a, if 1 150 in 
\-()n Serl)entill iiberlagert. 

1)irekt östlich ('resta Stgoira findet sielt in timt 1 iclltung (iii grosser -Anfs('11111ss 
in der . Ar(Serzone 

(vgl. S. 12) ; von interi nach Oluon stehen aII : 
I. I'ria, dOluunit, zink: (, 2 in. auf der harte Nvt;, -gel; (s, tn: 
2. griine jurassische Tonschiefer: 

3. diabasartiges Gestein und Scrl)entin: 
4. grünlicher (? )iiai'zit 
5. griine nn(1 schvv-; 1rz( Schiefer 

ite. \v 
gtchsehld 

1111(1 iu( lnan(ler üI)ergehen(1 in (li 1 harte zusa, ulu1el1- (ý)XptycuarzherlkaIk 
(1740 in). 

efasst (Maat) 

G. ( )1)Ilicalei t; 

7. . 
11)tVch(nk; llI 156( in. 

Ungefiiln' xn(lerthalh IiilOlneter vV(iter sii(llic}1 hunii a. u) vOrslu'ingenden Felskopf von P. 1H93 
der harte eine scharfe Grenze zwischen basalem Flescll 1u1(1 darüber la. gerndelu »es)ZOil: uu) kOrn- 

statiert vV(rdeln: voll 1700 bis 1740 n) vVechseln sandig-tOnige tichiefer. (? i irzitl)ü. nkt (z. B. hei 1705 n1). 

sc}lvV; Lrze Tonschiefer (17-20 1n) und gell) anvvitterndt ýandsttino. ; Ales tv1)ischer F1vsch. A tif 17sO u) 
felgen über scharfer Grenze zuerst griino Schiefer init OI)hiealciteiul: (gtrnugein. darin sandiger, hell a11- 
vv-itternder Kalk (zirka 1754 in). griinliche Quarzite inni -ehie1 r (Ici 1355). Die Grenze zwischen denn 

i hehr briiaudich anvs-itterndell Bün(}nerschieferflysch ini Iaegendeli und den bangenden hlüuliehsc11w Irz 

; n11vVitterndenl niesuzoischell Velsarteln ist leicht iiber die 
_Bova grund; ( nach denn Tobel von Iiuncalatscll 

zii verfolgen. Dort sclneini ([anni allerdings ; ruf 1720 n1 eine ijinse von OI)hiulitllgesteirl aus deut Han- 

gendern in den l'lvscli eingespiesst zu seins. 
Das Ij('r'ggut voll Castai'ilOs hegt in (ln('11i gr'O, stn Sa("klrilgsg('1)1('t Voll _ýrOS('l'! O]1e11, Cl1nefeY. 
i)-r lýelsýOlspiung von P. 17115 n(rd(istlich Z(u'teil bestellt aus stark a, usgeýýalrtenl. tonigen 1neso- 

ZOisclun Schiefern; a, n der notersten \V'andstufe, auf 1470 in. ist (tonselben ein 1-2 din nliiehtiges Band 

voll griineln Ha(liOlarit eiilgt, clnalt(t. 

_Ani 
Weg durch dein \1-A(1 voll ('ii tolle (oberha. lb Urteil) ist au}' zirka. It; 4l) ni lnesOZOischer Schiefer 

lokal aufgeschlossen. der betreffende Fleck ist aif der lía, rte irrtiindichervv(iso Ohne Farbt gehlieben. 
Von praktisch(-ni Interesse \V-a, r (lie hestleguiig der 1,1vsehgrenze ini i ergsturzgeI)iet von 

. 
Brienz (siehe Blatt I'; der harte vorn i\littAbünden).. 

1Ci( 11.1>rniu'111r (13) erstulalig feststellte, liegt hier (in grosser 1)r5histurischer. postglazialer 
Bergsturz vor. Das Dorf Iirielnz steht auf dieser alten Sturzmasse. nnld Bahn und Strasse sind von der 

"iige von 'l'iefennkasteu bis gegen Stirava darüber ýý'eg gefüllte worden. Auf linse priillistnrische Triirnnu"r- 

inasse fuhr 147H der kleine Bergsturz von Brienz nieder. llureli die genaue Veriolgung der Flyscll- 

Àroserzonengrenze vvtirde es inöglicll. den durch die zerriittete Felsschwelle, auf , welcher Brienz steht. 

zurückgelegtem Biitschtw"eg in seiner I, iinge ungefüllr zu hestiininen. In der vv(stlichen _Àhbruchnische 
des iilteren grossen Sturzes fand sich die gesuchte Grenze anf ungefähr 1350 in. I)ie bangenden Aroser- 

schiefer finit reichlichen O1)liiOlitheirdagerungen streichen unter denn jünger("1n Bergsturz gegen Belfort 

durch, bei P. 1443 sind sic halbanstehend ins Abrissgebiet zu seilen. Der 1ý'elsbnckel von Punkt 1124 

unter der Strasse Brienz-Betfort bestellt aus l: i(seligerl und kalkigen Schiefern der _1roser'zune. II)er voll 
klaffenden Spalten durchsetzte «felsige» Untergrund von Brienz besteht eh(nfalls aus Aroserschiefer. in 

wvelchenn rnan ausgeýý alzteln Aptychenkalk 11rad Radiolarit zu erkennen vermag. Dieser hunlplex muss 
tun loindesi(r), 150 n1 (vertikal geniessen) abgesunken sein. Die nn(rk urdig(il T(rrassell und _ hsii. tze 
in d(il \Vieseu westlich des I)Orfes halte ich für nachträgliche Sackungserscheinungeil. Nähere Einzel- 
heiten ývurdell in tinelli Bericht zuhanden der R. hütischen Bal1n niedergelegt (5. Jliirz 11123). 

2. Die Nivaiglserie bei Tiefenkastel. 
NiLcli Theodor (, 'laser zieht dicsýý Scric, hcstchend aus gnarzrcicluen. liellen 

_líýilktýii, 
dickl. ri, iikiýt, n 

Quarziten und hmitcii ticlºiefcrii von \ivaigl hei Oluervaz nacli Tit, fenkwst(A durch. hu folýtýnýicli 
Profil Nvinl zur Orientiermi;, (liu 13ýýliiikilonletricruný; h(, nutzt. ýý-ý, lcht, in der Richtung : Alhul. ý, -I+ýnnýti- 
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din markiert ist. Die, Station Tiefenkastel, oberhalb welcher das Profil ausserhalb T1. (; lasers Arbeits- 

gebiet an der Linie aufgeiionnneü wurde, liegt genau bei kin 53,919. ller auf Blatt E, Mittelbiinden ange- 

gebene, zirka 10 ni starke Gipszug von Tiefenkastel wird bei km 554,1 unterteuft von: a) griinlichen 
Schiefern und (, hialziten, b) dolumitisclieiu andsteüi und c) serizitiscjieii Schiefern, hier zirka H in nri, ch- 
tig aufgeschlossen, výelche nian W0111 als inesozoiscll ansehen muss. (`ber dein Gips fiegt bei km 

eine 4 in starke Bank von sogenannter `T'iefenkastelerbrecci(, (ý orýý fegend ] )oloinitkonil>OYi(, nten). Es folgt 

eine iiiigefälir 100 ni lange (der Bahn eiitlaýng gemessene) \ egelationsliicke. Alsdann stehen von km 554,1 
bis 554. -', eine Mulde beschreibend, tristelkalkähnliche (. kreide) Kalkschiefer sowie Tonschiefer an (zirka 

G ni). (fegen das Hangende zu «-erden die kalkigen Lagen stärker, bei kin 554,6 liegt dichter, massiger 
Sandkalk vor (10 ni), in welclºeii icli grüne (rranitkonilumenten einsedinientiert fand. das Gestein 

erinnert stark au Falknis- und Tristelbreccie. Darüber liegen, von km 54, an, H ui typischer lyineii- 

iiiarnuir (Aptychenkalk) mit grünen. serizitisclien Häuten und schliesslich 8 in sandige. serizitische 
Schiefer. ])io V'erniiitiuig Von Th. (; laxer, dass zuni feil Malm vorliege, wird dadurch bestätig(. 

3. Der Bau der Maxgnadecke in der Umgebung von Tiefenkastel. 
Seit denl_ýbsdduss des vurliegendeu Testes Voli 7h. (, '1(iser sind einig(, l'u bu kti()ll(11 ersclüuneli, 

(li(. zluu Verställlblis der '1`claoºül: der Scllieferk)nil)lexe der Lenzcncýidc und des untercii Albldatales 

wcsentlicll l. )uitragel(. Ich fühle rlliell Ver1)flielltet, auf die 1 esultatc dieser ncuurn Arbeiten hier kurz 

eillzllgehen, uºn die Voli Th. (; laser gcicacht(. n Lc)1)u, clltlulgcn damit in Beziehung zu bringen. so dass sie 
ihren Wert behalten. 

1s ist beson(lers eine Erscheinung, die in der (regend von Ticfunkastul íu1(1 der Lenzerhuide der 

'l'elaOnil: vili eigenes (rel)riit; c -, -erleilit, 1111-Ilich das Zuriicl: bleil)en älterer lnesozoiscller 5ckliclltglieder 
in1 S und das Anschwellen jüngerer hon11)lexe, Vor allen (les 'I'(rtiürfly-sches, gegen \ hin. Diese, genau 
genonnnerl, in südiistlich-lwr(lwwestlichcr ]lichturig sicli vollziehende Veränderung ist bis zu einem gewis- 
sen Grade durch dun Deckenbau bedingt, sie vollzieht sich indessen hier recht nnverlnittelt, weil Lias 
1111(1 Trias der Gelbhorlldeek(' an elller Voll Nasell 1111 1ýi-ýCllalns 

gegen 
Ti cf ('ºlliastel ýýý 

-ý ý-V"erlallfeTld('ll 

Linie unit einer Faltenstirn zurücl: bleibell. 
Nach doll neueren L'ºltcrsuchlulg(º1 O11 hopp (94) sind die Tonschiefer des \Ollagebietes bei 

Thesis (die ((\ollaschiefer») und die 'Sandkalke und 'Schiefer des Huiºlzenberges noch zur Aduladeel: e 
zii rechnen. Denselben ruht die kohltet gebaute AIargnadecke auf, deren t'lltereiliheiten TV-illrelnr 
ins Schalles erforscllt, aber bis dahin nur kurz ervti-ii, lint hat. W11. sind diesbeziiglicll auf seine Mittei- 
lungen an Ott (95) angevviescll. il'illº(lººr- (99) unterscheidet ins 1ý-tic. bau(s -ort unten hach oben: 1. die 

VV'eissbergzone, 2. die (ýc11, hOru(lecke, 3. die FlysclIzoiicìi. Diese I'ºltereillbciten «erden überlagert 

(lurch die von Ott und , ''t(º. nb beschriebenen Heutinte der Plat. tadecke und des Oherlialbsteiner- meid 
Prättigauflysclies. Nach N. , ''taub liegt eine tektonische VV'echsellagerullg von Flvscli und ophiolith- 
fiihrenden Plattaschul)llen or, so (lass (sie lnesozoischen Curv-èrsclliefer (Plattadecke) von Prüttigau- 

flysch untertcuft und tun Oberbalbstciuurflysclº, welcher heile ('rat) Scss nut einer Stirimnlbiegung 

gegen N endigen soll, iiberdacllt -\v-erden. I)ie ('nrvèrscliiefer sind nach R. , '-taub in den I1'lysch einge- 

u iCkelt. L. Ott lagegell liiºnnlt an, dass der Uierhalbstcirlerflyseh, vv (1(11(r das Postament der Ber- 

gülierstiicl: e bildet, direla iº1 dun Prättigauflrscll fortsetze; der nach 1?., ý'tr(º(b luit er den ('nrvèrscllieferº1 

liegende FIS-sch scheint n)(cl1 (liesenl Arttor iui 'iiefcnka, stul zu fehlen. Dass cr ani ('urvèrgrat hoch vor- 
handeli ist. gellt aus Bell I, csrllreibullgcu Voll Tr"ii. nrp/l (86) hervor: ich (17) sali dort 1917 Gesteine vo1(1 
`l'y1)us lil(cllbergsaudsteill. 

Was die "erfi)lgurlg der einzelnen Schieferserieli ; -e-ell ti llili u, nbelhtingt. so kaiiii auf Grund voll 
Begehungen ins Solohier 1925 folgendes gesagt -werden: 

1)ie Gesteine (1(1 \iý aiglseriu wie sie iru Profil an der Baluilinie bui Statimi 'ISefenkastel inº voraus- 

g('helldeº1 Ahsclnlitt beschriebcli vvtlydeli. finden sich in genoll derselben Amisbildmnlg ani Piz Martegnas 

nw-ischell Val Adolnt und Val \undrl Wi(Aer. Sie ziuheºi von 'l'icfctlkastml iiber tiurcou<. 1 bei Stürvis iii 

die \V-Flanke dis Piz ('un"v r (no i vomi duri nach Val Aduut durcl). : lib. Heim liat deren halksclºiefer 

5chu1i 191 hescln iehuu. 1)ie 'l'itfcºlkastlcrIo cecic 1111d der Gips resp. die llaniiwacke von Tiefeli- 

Iieitr! ige zur geol. hurte der Schww'eiz, u J', Lief,. 1U (CIL. 1) 
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kastei begleiten sie im Liegenden. li. 'taub hat diese gler Kalkschiefer mit den sie begleitenden 
Breccien wie 1P2lltelut zum h'lysch geschlagen. Es handelt sich aber, wie H. Meyer (52) schon nach- 
gewiesen hat, teilweise um Kreidegesteine; ich glaube annehmen zu dürfen, dass sie sogar vorwiegend 
Kreide repräsentieren. Die Ähnlichkeit mit `I`ristelsclticltten (helle Anwitterung. gut gebatikte, zum Teil 

spätige Kalke mit Lagen von polygener Breccie) ist auffallend. Es scheint, als ob in Mittelbünden wie 
irn Unterengadinerfenster Kreidegesteine irn Penninikuin in ziemlicher Mächtigkeit 

auftreten. Am Piz Martegtias bei Savognin ist die ganze Serie tektonisch stark mitgenommen worden, 
was schon aus der vielfachen (tektonischen) Wechsellagerung mit Marmoren und 'I'riasdolornit hervor- 

geht, wie sie z. 13. in der Alp Foppa östlich des Baches zu beobachten ist. Am Gipfel des Piz Martegnas 

schalten sich mehrere Lagen von basischen Eruptiva ein: Punkt 2674 besteht aus I)iabas, darunter liegen 

am Grat gegen Punkt 2(170 ein Kalkschieferband, hierauf Spilit, Serpentin, Gabbro (zum Teil grobkör- 

nig), danti wieder Spilit und Serpentiti. Hier fand ich auch tiephrit. Punkt 2(170 besteht wieder aus 
Kalkschiefer, deut lokal eine Linse von Ophicalcit, (zirka 1 in) eingelagert ist. lui Hangenden dieser 
Eruptiva folgen (iistlicli Punkt 2674) zunächst Linsen von Kristallin, Triasdolomit und dolontitführender 
Breccie (. ähnlich der Tiefenkastlerhreccie), hierauf polygene I3reccie und Kalkschiefer (- Kreide ?) 

und alsdann die fotogen Kalkschiefer und Tonschiefer, , velche in den Piz ('urvèr hinüberstreichen («Cur- 

vèrseiti(, fer») und als wenig mächtige Platte den ganzen Abhang gegen das Oberhalbstein zu bilden. 
Am NW-Grat des Martegnas treten an der Basis dieser ('urvèrsclriefer quarzitische Sandsteine auf. Bei 

_Malrnigiuer 
itim Val Nandro werden die Tonschiefer von Kristallin-, Gips- und Triasdolornitlinsen unter- 

teuft. L'. Staub (Averserkarte) hat die l'urvèrschiefer als ntesozoisch betrachtet. Sie enthalten Grün- 

schiefer- und Serpentineinlagerungen. In ihr Hangendes gehört der Kalkschieferflysch, welcher westlich 
Savognin an beiden Ufern der Julia aufgeschlossen ist, es handelt sich uni die tiefsten Partien des Ober- 
halbsteinerflyschs, welcher vorn Piz Mezz, Piz d'Arblatsch und Piz Forbisch in die Gehänge östlich des 
Tales "(SW-NE) hineinstreicht. 

Über den weitern Verlauf der verschiedenen Teile der Margnadecke gegen S hin gibt die schöne 
Averserkarte (98) von h'. ýS'taub guten Aufschluss. Mit der Verfolgung dieser Untereinheiten gegen N 

zu, d. lt. gegen das I)ornlescltg hin, ist zurzeit ein Schiller von Herrn Professor Dr. P. Arbenz, Bern, 

Herr G. , Sch'ulmiaclier, beschäftigt. 

Zii-rich, den 1 2. Dezember 1925. 

--- ýýý 
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